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Neues Reiten?
Von General der Kavallerie a. D. v o n P os e ek.

DIEVUch»Neues Reiten« von Polizeimajor S. Frey er Herr v.Langen, unser Olympia-Dressur-Sieger und drei-
emhkllt manche interessante Gedankengänge, besonders über facher Springderby-Champion, der auch der herr VerfasserC es, was mit dem Springen und der Psyche des Pferdes in seinem Artikel in der ,,Sportwelt« ··voi·n 28. 2.: ,-Jnzufammenhänghaber auch eine Reihe von Widersprüchen eigener Sache«, selbst als besonders zuftandigemBeurteilerUnd nklarheiten. Schon die Überschrift «Neues« Reiten bezeichnet, sagte in seinem Vortrage, den er wahrend der

s
. kordertzum Widerspruch heraus, wenn man das Vuch ge- Vorbereitung zur Olympsiade·uber»Die·Entwicklung deresen hat, zumal der herr Verfasser selbst auf S. 7 schreibt: deutschen Reitkunst« hielt: »Wie ein Fels im Meer steht seit

»

»Owäre vermessen, behaupten zu wollen« diese Arbeit vielen Jahrzehntendas Reitsystem unserer Armee. Man
bllachteetwas Neues.«

«

darf ohne bertreibung sagen, daß die Armee immer die
L .

ek herr Verfasser wendet sich in der hauptsache gegen Trägerin des besten Typs der deutschen Reitkunst·gewesen" die bisherige »Form«, den Dressursitz, und die jetzige ist. Der Geist unserer deutschen Militär-

Dreif·Ui-ausbilduiigfür die »Gebrauchsreiterei«. Er will »die Reitvo rschrift b e herrscht das Syst em. Dieses
i ex lpdung einer Gewöhnungsarbeit nach italienischem Werk, aufgebaut und- durchdacht nach den Erfahrungen
z lrmökpmiteiner Gymnaftik, für deren mechanische Grund- der alten Schulen, durchgearbeitet von den besten Reit-
- Essen-»fürderen Technik die klasfische Gymnastik die Stoffe lehrern, gibt jed em, der mit Verstand nis lesenwefekt« Wie das aber geschehen soll, dafür fehlt die Ant- will, die handhabe, das Pferds zu einem
, Venktsdenn nur durch »Gleichgewichtsübungen,Schwerpunkts- e r st k l a s s i g e n Ko m p a g n e p f e r d a u s z u b ild e n.«
·

drxsseifungewUnd .«Cavaletti-Arheit«kann nIan keUTPfer Ebenso hielt der Lehrer herrn v.Langens, der begnadete
i en Yaßlgausblldens Und mlt d«er—angefuhkten.1tallem.- Reiter Gustav Goebel, »die Reitvorschrift für das

kommenevise:,,Los von der Dressur werden wir nicht weit
Beste, was in neuster Zeit ü b» die Reit-

Ie es im »St. Georg« hieß, will der herr Verfasser »unter
kunst e r f ch l enen Ist

,
..

.t d. t-Upassunqdes Reiterg an das natürliche Gleichgewicht des Der Zweck der nachfolgendenAusführungenif, ie Haup -

i Pferdesdieses unter verstärktesm Appell an dessen seelische mignsse gegen dre. RelworschflftVo.n 1926 (191.2).zu entfs

Und geistigeKräfte heranbilden-H hierzu hatOberstU »Hede kraften und zu zeigen, daß diese mit den neuzeitlichen rei-

bkeckbereits in den Monatlichen Mitteilungen« des T.h.R. terllchen Anfcha.UUngendurchaus Im Emklang steht-»Um
u.
««-Verbande5von; März da gezeigt, wie die Rettvor- dadurchzu verhindern,daß in manchen jugendlichen Koper

fchelftVon 1926 der natürlichen haltung des Pferdes sowie Verwirrung angenchtet wlm

EinerErziehung und Gewöhnung bereits einen verstärkten Schon die im Vorwort bezeichnete ·.Grundla·ge,auf der der
m.Uß währendder Ausbildung eingeräumt hat. Inhalt des Buches aufgebaut ist, namlich die Behauptung,

IS Reitvorschriftwird nun in diesem Vuche vielfach an- daß »sich ein entsch eidender Wechsel in den
gkgkissen Eg wird behauptet, ihre bisherige Form sei für Zielen des gesamten Reitwesens vollzogeneinen ganz anderen Inhalt geprägt. Auch das trifft nicht habe, und daß deshalb die bisher geltenden«u·

enn auch vor dem Kriege im allgemeinen noch nicht Anschauungen über die Grundlagen der«,.·—---
i EsViklUnd so hoch gesprungen wurde, wie bei den jetzigen Ausbildung nicht m ehr zutreffend feien«,

i ZiukrmereILso ist doch heute, genau so wie damals, das End- beruht auf einem Trugschluß Gegenüberdieser Absage an

l

« e aller Dressur, »daß das Pferd in eine Form Und Hal- die bisherigen Regeln der Reitausbildung heißt es zwar an

i ulgzggebracht wird, in der es seine Kräfte voll entfalten anderer Stelle: »Der Wert und- die»V·edeutung·desalten

Di
vom Reiter mit Leichtigkeit beherrscht werden kann«. Systems sollen damit nicht·grundsatzlich bestritten oder

VoåsesZiel dürfte doch den Zwecken der ,,Gebrauchsreiterei« herabgesetzt werden«, und weiter: »daß die Veranderuiigen
entiptechenl des Reitfports in neuerer Zeit eine veränderte Eingliede-

las-alle i- ziiieliei.. wiss-sk- Snist pries-e
Hotlieteranten :: cis-gründet 1850
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rung, eine neue Betonung der alten Lehren in dem Gesamt-
rahmen der Ausbildung des Pferdes bringen«.

Trotzdem zeigt aber das Titelbild, der lächerliche,hölzerne
Schaukelpferdreiter aus Pinter von der Aues »Pferdeschatz«,
als Vertreter der »alten Zeit«, im Gegensatz zu dem

Springbilde des Herrn Verfassers, als Sinnbild der
.,,neuen Zeit«, die Absicht deutlich genug-, daß es gilt,
mit dem alten System zu brechen. Aber das wird nicht so
schnell geheni

Da aus einigen Besprechungen des Buches hervorgeht,
daß die Gefahr besteht, daß manche Leser, bei dem heute oft
beliebten Bestreben, das alte lächerlich zu machen und nie-

derzureißen und neuen Göttern nachzulaufen, Gefallen an

solchen Jdeen finden, dürfen sie nicht unwidersprochen
bleiben. Da heißt es z.B. in einer Zeitschrift: »Die alten
Lehren werden ohne Sentimentalität betrachtet. Mitleidslvs
werden die längst abgenutzten Phrasen als solche entlarvt
und neue Wege gewiesen,« und an anderer Stelle: »Jeder,
der sich irgendwie rnit- der Reiterei beschäftigt, ob als An-

fänger oder als Könner, wird aus diesem Buche, das die
tiefgewurzelten Gesetze der klassischen Schule, die ewig
schienen,angreift und in Frage stellt, neue Erkenntnisse ge-
winnen.«

"

Der Herr Verfasser überschreibt sein Kapitel »Dressur und

Kampagneschule« mit dem Geleitwort: »Nur wenn es Dir

draußen gehorcht, gehorcht es Dir ganz,« und weiter meint
ver: »Die Leistungen im Gelände sind die einzig echten
JQuittungen über eine richtige Dressur«, sowie: »Ein leicht
zu- führendes, scheufreies, geschickt im Gelände gehendes
sicher und erheblich springendes, ausdauerndes und schnelles
Pferd soll«das Ziel und den Inhalt modernen Reitertums
bilden-« Jst das alles denn etwas anderes, als was auf
S. 159 der Reitv. fettgedruckt steht: »Das Endziel
aller Dressur ist die unbedingt sichere Be-

herrschung des Pferdes im Gelände«, sowie
das-, was dort über die »Gebrauchshaltung« gesagt wird.

Also Dressur brauchen wir unter allen Umständen, heute
s

wie zu allen Zeiten, und es kann dem Jagdreiter und
Springer nur förderlich sein, wenn sein Jagd- oder Spring-
pfserd gut geritten ist. « .

«

-

Früher legte man in Deutschland mehr Wert auf dressur-
mäßiges Reiten, als auf turniermäßiges Springen. Infolge-
dessen bemühte man sich, den für die Dressur besten
und geeignetsten Sitz herauszufinden. Als das

Springen bei den Turnieren immer größerenUmfang an-

nahm und die Hindernisse immer schwerer wurden, entwickelte

sich, ebenso wie mit dem Schnellerwerden der Rennen der

Tod-Sloan-Sitz au kam, allmählich der moderne Springsitz.
Er stammte aus talien, wo man sich mit Dressur nicht
weiter abgibt, sondern nur springt. Er hat sich bald als

der, einzig richtige Sitz für Springen und Klettern erwiesen.
Ebensowenig wie man nun aber von einem Sprin - oder

Nennreiter verlangen kann, er solle sitzen wie bei der ressur,
ebenso falsch wäre es, wenn der Dressurreiter statt·d"esrich-
tigen Dressursitzes den Spring- oder den Rennsitz einnehmen
wollte. Eins schickt sich nicht für alle. Dressur und Springen
sindzwei verschieden auszuführende Dinge, die man nicht
über einen Kasmm scheren kann. Soll etwa Herr v.Langen
bei der Olympiade auf Draufgänger ebenso sitzen, wie Herr
v. Langen im Sprung auf »Meerkd"nig«auf dem Bilde auf
S.57? Oder wird der dort ebenfalls abgebildete Graf Görtz
seinen unvergleichlich schönen Springsitz auch beibehalten,
wenn er im Winter in der spanischen Reitschule dressur-
mäßig arbeitet?

»Auf S.32 ist der Prinz Friedrich Sigismund auf »Hei-
liger Speer«,als Sitztypus für Dressur im,·wie es heißt,
»gestrecktem, vorschriftsmäßigen Sitz« abgebildet,»darunter
Major Bürkner auf »Ad«miral Scheer« im ,,gemaßigtmo-
dernen Sitz«. Man ist versucht, zu sagen: »Mit Bildern laßt
sich trefflich streiten, mit Bildern ein System bereiten.«-Da-

durch, daß der ,,Heilige- Speer« im Moment des Nieder-
setzens des Vorderfußes, ,,Admiral Scheer« dagegen im

Augenblick des weiten Vorgreifens des Vorderfußes auf-
genommen find, muß ja der Sitz auf ersterem Pferde
steiler sein, und der auf letzterem mitgehender.
Wären dieMomente umgekehrt gewählt worden, so würden
sich die Sitzbilder erheblich in das Gegenteil der hier be-.

sabsichtigten Wirkung verschieben. So sitzt z. B. Major
zBürkner auf dem Titelbild der ,,Monatl.- Mitteilungen« des

T.H.R.u.F.-Verbandes vom März 1929 auf »Earacalla«

in derPassage selbstverständlichganz anders. Jede Reitart
und Reitlektion hat eben ihren besonderen Sitz, und diese
Unterschiede werden sich auch durch ,,Neues Reiten« nicht
verschieben lassen. «

Wie sagt doch die Reitv. auf S· 40?: ,,J m richtigen
Sitz soll der Reiter weich in die Bewegungen
des Pferdes eingehen. Hauptsache ist stetes
Vorschieben und Mitgehen der Hüften und
des Gesäßes. Die Geschmeidigkeit der Hüf-
ten ist dafür in erster Linie entscheidend«
Kann auch der »modernste« Reiter hiergegen etwas ein-
wenden?

·

Wer die Olympiade 1928 gesehen hat oder deren Abbil-
dungen im 3. August-Heft des -»St. Georg«, wird nicht
leugnen—können, daß sowohl Herr v. Laugen wie Major
Fr-hr. v.Lotzbeck und Rittm. Linkenbach nach Reitv. S. 37
in »ruhsigem" und ungezwungenem Sitz, der
sich geschmeidig den Bewegungen des Pfer-
des anpaßt«, saßen.

"

Was nun den Springsitz betrifft, so wird niemand
bestreiten wollen, daß unsere Militärreiter jetzt genau so
geschmeidig und mitgehend sitzen, wie alle Berufsspringer
des Jn- und Auslandes. Jn der Reitv. von 1926

heißt es über den Springsitz in Nr.21: »Wäh-
rend des ganzen Sprunges muß der Oberkörper gut mit den

Bewegungen des Pferdes mitgehen. Beim Heben zum
Sprunge sowie während des Sprunges ist es daher erfor-
derlich, daß der Reiter bei festem Schluß nicht hinter der

Bewegung des· Pferdes zurückbleibt, sondern mit vor-

geschobenem Gesäß- in dies Auf- und ·» Vorwärtsbewegung
des Pferdes geschmeidig eingeht. Dem Halse, den das Pferd
im Sprunge streckt, muß am leichten Zügel die nötige Frei-
heit gelassen werden. Der Reiter muß daher aus dem Ell-

bogen .und Schultergelenk nachgeben; in einzelnen Fällen
kann sogar ein versmehrtes Mitgehen des ganzen Armes
und des Oberkörpers geboten sein. A

-

.

Der Reiter nimmt vermehrten Knieschluß und drückt mit
etwas nach außen gedrehter Fußsohle die Absätze so tief wie

möglich nach unten. Knie und Unterschenkel bleiben fest und
flach am Pferde liegen, die Füße können bis zum Spann
durch den Bügel gesteckt werden. Bei schweren Sprüngen
sind kürzer geschnallte Bügel, sowie vermehrtes geschmei-
diges Mitgehen des Oberkörpers und der Arme mit der Be-
wegung des Pferdes nötig. Die Hände sollen, ohne das

·Pferdemaul im geringsten zu stören, bei ganz leicht an-

stehenden Zügeln der Bewegung des sich streckenden Pferde-
halses folgen. Beim Landen dienen die Knie des Reiters
als Stoßfänger, indem sie sein ganzes Gewicht federnd auf-
fangen und dadurch die Vorderbeine entlasten.« . . . . B l.

ferner das, was auf S. 144 und 271 über den Sitz beim

Jagdreiten und bei Rennen gesagt ist. Ebensoist das Vor-
iieigen des Qberkörpers beim Bergabklettern in die Reitv.

aufgenommen worden-.

Auch hier möchte ich fragen, ob etwa der so beschriebene
Springsitz den heutigen Anforderungen nicht entspricht?

Und trotz alledem steht auf S. 55 des Buches ,,Neues
Reiten«: .,,Es ist wirklich erstaunlich, daß in dieser Be-

ziehung auch in der Reitv. 1926 noch kein Silberstreifen der
neuen Form erscheint, es sind ein paar Worte mehr gemacht
worden als Anno 1882« (die neue Reitv. erschien 1912 und
wurde 1926 neu überarbeitet), »aber im grundsätzlichen hat
sich nichts geändert-«

So wenig wie also diese Ausführungen des Herrn Ver-
fassers über den in der Reitv. geforderten Sitz des Reiters

zutreffen,.so wenig stimmt auch seine Behauptung auf S. 51
über die Ähnlichkeitdes Sitzes aus den Riedingerschen Stichen
mit den Bildern der Reitvorschrift. Allerdings muß zuge-
geben werden, daß letztere durch vermehrte Verwendung
von Photographien noch mehr dem Text angepaßt werden
könnten.

Um nun weiter den wahren Wert»d·er Dressur zu
erkennen, ist es vielleicht ganz zweckmaßig,wenn wir uns

einmal an einige Reiter, die auf verschiedenen Gebieten des
Reitens Großes geleistet haben, erinnern. Sie haben ihre
großen Leistungen nur erreicht, weil sie nicht ein-

seitig waren. Der Herr Verfasser von ,,Neues Reiten«
betrachtet aber als alter, hervorragend bewährter Spring-
reiter alle Zweige des Reitsports, auch die Dressur, unter
dem Gesichtswinkel des Springens. Hierdurch sind alle-seine
Anschauungen über die heutige Reitausbildung beeinflußt.
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eDerHerr Verfasser hat R o s e n b e r g als Zeugen heran-g zogen. Er verißt aber zu erwähnen, daß Rosenberg, der
große Renn- und Jagdreiter, einer der eifrigsten
Derfechter einer sachgemäßen, gründlichen
- rekar gewesen ist. Wer das nicht glaubt, der hiättere

»ZUfammengewürfeltenGedanken«. Dort steht u. a.:

ger d
enfch, oder vielmehr kein Kavallerist, bei dem der

daßn
e Menschenverstandin Ordnung ist, wird behaupten-

je
Wlk das Schulreiten, wodurch wir uns

niS gehvrsamen und im richtigen Verhalt-
kö gehenden Pferde schaffen, entbehren
»Unm- Es ist dies jedoch aiies nur Mittel

Zem Zweck. Der Zweck bleibt der Gebrauch
Q?Pferdes« Also genau wie die Reitv. es will.

W
el« die Zeiten miterlebt hat, weiß, daß das erwähnte«

·- ehklagenüber Anglomanie« sich nur in einem verhaltnis-
»O Ig kleinen Kreise erhob. Der einige Male genannte
SM«,V- Monteton wurde zwar wegen seiner originellen
PchrelbwekfeUnd oft klugen Gedanken gelesen, aber sur die

FraxISgalt er wenig. Die große Mehrheit war auf jedenall UUf Rosenbergs Seite. Das erste Reitbuch, das ich mirVor bald 50 Jahren mit Begeisterung kaufte, waren seine
i« lZfakklmengewürfeltenGedanken«, und das Militar-Reit-
mjtJtUtvon Witzendorff bis Seiffert war gewiß nicht ein-
emg auf Dressurreiten eingestellt.

d Mle e y d e n - L i n d e n , der andere großeMeister auf
e.m grunen Rasen! Wie hat er den wegen völligerUnrittig-

kelt als Geschenk erhaltenen »Fe«nelon« in die Reitbahn ge-
anmeU Und ihn durch die Dressur dazu gebracht, daß erVlele Rennen gewann. Jn Mannheim und Frankfurt ritt
er manchmal auf ,,Orkadian« Passage vor dem Rennen, das
er dann gewann. Und wenn er als Adjutant des M.R.·J.Im Jagdfelde oder auf dem Reitplatz junge, oft schwierige

ekde ritt, sah der junge, passionierte Reitschuler mit
»he1ßemBemühen« zu. Wer das alles selbst erlebt und ge-
ehen hat, muß Versuche, den Wert einer gründlichen

reeclstUrherabmindern zu wollen, als durchaus verfehlt be-
U ten.

Aber nicht nur in der Vergangenheit, auch in der Gegen-
Wakt haben wir Vertreter des Dressurreitens, die auch im

enn-, Jagd- und Springsport hervorragendes leisten. Hat
dochHerr v. Lang en, der Olympia-Dressur-Sieger, das
Ä mbuI’gerSpringderby dreimal gewonnen. Beim Olympia-

Uszscheidungsturnierin Doberan konnte Major Frhr.

Z S"Vtzbeck,nachdem er am Tage vorher das große
oberaner Jagdrennen gewonnen hatte, in der Dressur mit

"(:arakulla«sogar den Platz vor ,,Draufgä·nger«belegen,
wehrend Rittm. Linkenbach, der zweitbesteDressur-
rektek der siegreichen deutschen Mannschaft in Amsterdam,au

auf eine ganze Anzahl von Rennerfolgen zuruckblicken
ann- Jch glaube kaum, daß einer dieser dreierfolgreichenVertreterdes Springens bzw. des schnellen Reitens auf die

ntekstützungdurch die Dressur verzichten mochte,.ebenso-
wemg wie Obli. v.Barnekow, der siegreiche Ehampion von

- eW York, Köln und Hamburg.
»

Unter der Überschrift ,,Frühlingsahnen« fuhrt der Herr
Verfasserin der Sportwelt das Buch Mc Taggarts »Pferd

eiter« als Beweis für seine eigenennTheorien an.

.- em, was er hierbei über die in diesem schonenBuch ent-haltenen Jdeen über Vorwärtssitz und Vorwartsreiten im

Jagdfelde,leichte Führung und liebevolle Behandlung und
. rölehungdes Pferd-es sagt, kann man nur beipflichten. Es

Lstaber auch nicht ohne Interesse, zu wissen,k·)aßMc Taggaxts
be?zuerst nur über das Jagdreiten geschrieben hatte, sich
»e! feiner 2. Auflage doch veranlaßt gesehen hat, e·M Kapitel

Biberdie »Geschmeidigkeitdes Pferdes«,«d. Also dle Dressur,

dmöuzufügenEr schreibt: »Geschmeidigke1tdes Pferdes de-

eytet dessen Beherrschung, und Beherrschung bedeutet
lchekheitCund meint weiter: »Es gibt nichts Schoneres,als ein gut geschultes Pferd, das mit einemFinger

gelenkt werden kann, zu reiten, und nichts Unangenehmeres,
S an einem nur halbgeschulten Pferde zu sitzen, das auf
and Und Zügel nicht reagiert.«

«

Also hat auch dieser vollendete Jagdreiter erkannt, daß
jelbstfür das hervorragende englische Jagdprrd Vle DFessUk

on großem Vorteil ist. Er meint aber, dem englischen
Jagdreiterfehle es an Zeit und Gelegenheit, diesen Teil der

eltkUUstzu studieren. Daß er dabei «au·sgerechnetauf
aUkhek,«mitdessen überzäumender Arbeit im Halten undnur in kürzestenGängen Bezug nimmt, den Gen; v. Redwitz

den »Totengräber der wahren Reitkunst« nannte, ist das

einzig Unverständliche in diesem sonst so lesenswerten Reit-
b u .

Jn Deutschland wurde, nachdem das erste Interesse an

Bauchers ,,neuer« Reitniethode, deren Übersetzung durch
Oberst v..Willisen, Kommandeur des Kür.Rgts.7, im Jahre
1852 vier Auflagen erlebte, erloschen war, Bsaucher immer
mehr abgelehnt. Seine Hauptgegner waren Seeger, Seidler
und Steinbrecht, deren Grundsätze, in erster Linie diejenigen
von Steinbrecht, die Unterlagen bei der Bearbeitung unserer
Reitv. geliefert haben. « «

Graf Görtz hat in der ,,Sportwelt« Nr.103 das Buch
»Neues Reiten« günstig beurteilt. Es ist aber bezeichnend,
daß er sich dabei auf die Kapitel, die das Springen behan-
deln, beschränkt. Hier ist das Lob durchaus verständlich,
denn dem, was der Herr Verfasser über die ,,Spring-
schulung« schreibt, kann man nur beipflichten.

An dieser Stelle sei gleich erwähnt, daß die Benutzung
der ,,Cavaletti« und das häufige Springen mit
und ohne Reiter, zu Beginn und während der Reitstunide
seit dem Kriege in der smilitärischen Reitausbildung im
deutschen Heere nichts N eues bedeuten.

Des weiteren spricht der Herr Verfasser auf S.16 von

den »Erfindungen der Wirkung der Vereini-
gung der Schwerpunkte von Pferd und
Reiter«, und widmet sodann dem ,,Gleichgewicht
und der Selbsthaltung« ein besonderes Kapitel.
Hierzu ist zu sagen, daß auch dies keineswegs eine ,,neue

Erfindung« ist. Die Reito. schreibt hierüber auf S.41: »Die
Sicherheit des Sitzes beruht in allen Gangarten vornehmlich
auf dem Gleichgewicht«,und auf S.51: »Jn der Fähigkeit,
während aller Bewegungen den eigenen
Schwerpunkt mit dem seine Lage wechselnden
Schwerpunkt des Pferdes in Übereinstim-
mung zu erhalten, liegt die Kunst, mit dem Pferde
mitzugehen. Bei richtigem Mitgehen hat der Reiter stets
das Gefühl, völlig eins mit den Bewegungen des Pferdes
zu sein. Sein Gewicht ist so vom Pferde auch am leich-
testen zu tragen. Ein Reiter dagegen, der die Fähigkeit des
Mitgehens nicht besitzt, stört durch sein unrichtig verlegtes
Gewicht Gang und Haltung des Pferdes.«

Die- Behauptung des Herrn Verfassers auf S.23, »daß
die Dressurarbeit nur daraus ausgehe, dem
Pferde zu lehren, sein Gleichgewicht nach
dem des Reiters zu richten, seinen Schwerpunkt
dem des Reiters anzugleichen«, ist daher ebenfalls nicht zu-
treffend. Nicht nur »die Trakehner Reitburschen, die Natur-
völker und die Jtaliener sind es, die es dem Pferde erleich-
tern wollen, sein natürliches Gleichgewicht wiederzufinden,
indsesm sie den Schwerpunkt des Reiters auf jede Art dem
des Pferdes anzupassen suchen«,sondern auch die nach der
heutigen Reitv. ausgebildeten Reiter!

«

Ganz unverständlich ist die Behauptung, daß »die ·Kosaken
ihre Pferde ohne Dressur zu einer so hochgradigen Überein-
stimmung mit dem Reiter bringen, daß ihre Methode in
ihrem Enderfolg sich gewiß mit der unserigen messen kann«.
Wer die Kosaken im Kriege erlebt hat, wird, abgesehen
von ihrer geschickten Geländebenutzung,über ihre ,,reiterliche
Übereinstimmung«mit ihren verrissenen kleinen Gäulen
(mit Trense und der Nagaika) anderer Meinung sein.

Wer das Glaubensbekenntnis der Reitv. er25 genau
liest, wird ersehen, daß der stufenweise Gang der Dressur
mit dem Endzweck der ,,Gebrauchshaltung«
endigt, von der es heißt: »Ein gut gerittenes Pferd gibt
dem Reiter das Gefühl vollkommenen Gleichgewichts und
befähigt ihn, den Schwerpunkt nach seinem Willen nach vor-

wärts oder nach rückwärts zu verlegen, also jederzeit zwi-
schen hoher Versammlung und freien Gängen zu wechseln.
Ein so gerittenes Pferd folgt bei fortgesetzt leichter Anleh-
nung an das Mundstück willig und weich jedem Zugelanzuge.
Es geht mit schwunghaft federnden Gängen aus eigenem
Antrieb vorwärts und verstärkt auf leichte, fast zeichenartige·
Hilfen Tempo und Gangart.«

Das klingt doch wesentlich anders, als wenn der Herr
Verfasser auf S.21 nur nebenbei anführt: »Neben diesen
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Ausdrücken wird in der Reitv. die »Gebrauchshaltung« als

eine Art gelockerter Dressurhaltung erwähnt.«
Das, was in dem Buche über die Psyche, die Seele

des Pserdes gesagt wird, ist sehr zu begrüßen. Nur

scheint nicht bekannt zu sein, daß im Reichsheer nach dem

Kriege seit dem Wiederaufbau der Reiter- und Pferdeaus-
bildung der Erziehung des Pferdes die aller-

größte Aufmerksamkeit geschenkt wird, was früher in der
Soldatenreiterei leider nicht überall in genügender Weise
geschehen war. Man versucht, dem Pferde Furcht- und

Schmerzzustände zu ersparen, und sein Vertrauen, seine
Furchtlosigkeit, Scheufreiheit, Gehlust und hingabe durch
Loben vermittels Sprache, band und Leckerbissen zu för-
dern. Die Vorführungen der Remonten der Kav.-Schule
bei den Turnieren, die in dem Buche als ,,Beginn der Be-

schäftigung mit diesem Problem« erwähnt werden, zeigen nur

zum erstenmal öffentlich, was man schon seit einem Jahr-
zehnt auf der Ksav.-Schule und bei den Regimentern ange-
strebt und erreicht hat. Etwas »Neues« ist also auch die

Erziehung des Pferdes bei der Ausbildung nach der Reitv.

keineswegs. Jhre Ziffern 1, 19, 26 und 37 beweisen dies
und zeigen den großen Wert, der heutzutage aus eine richtige,
gerechte, wohlwollende Behandlung und auf die Bekämp-
fung des herdentriebes des Pserdes gelegt wird.

Da der herr Verfasser ferner auf S.29 von »Hinterein-
anderherlaufen« spricht, sei auch daran erinnert, daß schon
in der Einleitung der Reitv. steht: »Gute Leistungen ge-

schlossener Abteilungen müssen das Ergebnis der Einzel-
ausbildung sein«, und daß heutzutage sogar die Reit-

besichtigungen zum größten Teil im ,,Einzelreiten mit Auf-
gaben« abgehalten werden. Weiter steht in der Einleitung,
daß das Geländereiten in jeder Weise zu fördern ist, und

auf S.137, daß das Geländereiten »zum Gegenstand gründ-
licher Einzelausbildung zu machen ist«.

Wer sich also die Mühe gibt, die Reitv. genau zu lesen
und ihre Vorschriften zu befolgen, wird zugeben müssen,
daß die vom Herrn Verfasser gewünschte G e w ö h nung s-

a r b eit in vollem Maße zu ihrem Recht kommt.

Daß ein geschickter Reiter auf einem beanlagten, gut ge-
zogenen Pferde auf gewissen Reitgebieten auch mit weniger
Dressur auskommen und doch etwas leisten kann, zeigen
die englischen Pferde im Jagdselde. Aber diese Pferde
würden bestimmt noch mehr leisten und vor allem ihre
Gebrauchsfähigkeit länger bewahren, wenn, wie Mc Taggart
selbst sagt, ihre Geschmeid-igkeit durch Schulung, also eine

regelrechte Dressur, erhöht würde.
Es kann somit nicht als richtig anerkannt werden, den

Wert der Dressur für das Gebrauchsreiten abzuleugnen und
an ihre Stelle eine sogenannte ,,Gebrauchsdressur« ein-

führen zu wollen, die bedenklich an die gefährliche, in

manchen Köpfen spukende Jdee der »Schnelldress.ur« er-

innert-is Warum soll man das Mittelmäßige an Stelle
der bewährten Gründlichkeit empfehlen? hierdurch würde

nur eine Verflachung und Herabminderung unseres
Dressursystems erzielt werden. Da dieses sich aber in

Amsterdam gegenüber den Systemen anderer Nationen in

jeder Weise bewährt hat, haben wir keine Veranlassung,
hierin etwas zu ändern.

s

Oberst v.Heydebreck bezieht sich mit Recht auf die Worte
des hervorragenden Altmeisters Gustav Goebel, der gesagt
hat: »Alle diese neuen Methoden, die aus dem Rahmen der

akademischen Reitkunst fallen, sind nur vorübergehende
Nebenerscheinungen. Da ihnen die innere Wahrheit fehlt,
verschwinden sie von selbst.«
Schließlich muß doch die Art, wie im Reichsheer nach der

Reitv. geritten wird, nicht ganz so Unrichtig sein. Das be-

weisen die Dressur- und Springersolge der Offiziere 1928 in

Amsterdam und ihre Springersolge in New York, Köln und

Hamburg gegen bedeutende internationale Konkurrenz. So

gewannen die aktiven Offiziere (Barnekow, Andreae und

Schmalz) in hamburg alle Jagdspringen einschließlichdes

Springderbys.
Rückständigkeit kann man also der Reitausbildung im

Reichsheer wirklich nicht vorwerfen. Man könnte höchstens
noch wünschen, daß es auf der Kam-Schule gelingen möge,
unter Leitung des Rittmeisters Gerhard, des verdienstvollen

dlc)Vgl. meinen Artikel über ,,Reitausbildung« in ,,Deutsche
Wehr« 1929, Nr. 14; desgl. in hest 17 sdes ,,St.Georg«
1919: ,,Reitvorschrift oder Schnelldressur?«

Vor.

— Eingänge durch

Leiters des Schulstalles und Siegers in zahllosen Dressur-
prüfungen, einen Stamm jüngerer Osfiziere als Nachwuchs

Bär1JZressurreitereiheranzubilden (s. auch »St. Georg«
k; . .

Nur der Erfolg gibt Recht, und an ihren Erfolgen er-

kennt man die Richtigkeit der Lehren der Reitvorschrift. Ehe
dahernichts Besseres an ihrer Stelle geschaffen wird, bleiben
wir lieber bei unserer bisher bewährten Art der Dressur.

Fieckwird
die besten Gebrauchspferde schaffen für jeden

we .

Der Kampf an der Lassauxecke
vom 13. bis 23. Oktober 1917.

Allgemeine Lage. Mitte Oktober 1917 unternahmen die
Franzosen einen jener typischen Angriffe an der Laffaux-
Ecke, von denen wir den vonSüden über La Malmaison-Fe.
in Richtung Ehavignon geführten Stoß heraus-greifen, bei

welchem das Res.Jnf· Rgt. 201 als Eingreifregiment im
Rahmen der 43.Res.Div. gekämpft hat,

.

Die französischen Angriffe im Sommer und Herbst 1917

sind dadurch gekennzeichnet, daß sie aus kleinstem Raume
die höchste Angriffskraft sammelten, dem Angriff aus-

geruhter, bester Kampftruppen ein 10 Tage vorangehendes
Artilleriefeuer, auch mit schwerem und schwerstem Kaliber
(27 cn1s, 30 cm«, 35 csm) voranschickten, schließlich die ganze
Stellung und das hinterland bis zum Oise-Zlisne-Kanal
vergasten, um dann unter den von uns deutlich zu hörenden
Ko-mmandos: ,,chasseurs! en avant!«die wohlausgeruhten,
den Eindrücken des Kampfes entzogenen Jäger ihren Gra-
naten folgen zu lassen.

Es handelte sich dabei weder um Überraschung — wir»
wußten alles genau. auf Tag und Stunde im voraus —,

noch um große und weitreichsendse Waffenentscheidungen,
sondern um Ziele mit begrenztem Raum, ihre Stellungen
zu verbessern, uns lebenswichtige Stellungsteile wegzuneh-
men und den seit der Frühjahrsschlacht 1917 tief gesunkenen
Mut der Truppe durch sichere, kleine Erfolge zu beleben.

Eine freiwillige Räumung dieser zerschossenen und ver-

g·c·istenStellungsteile am Westende des Damenweges kam

sur uns zunächst deshalb nicht in Frage, weil dann der
ganze Damenweg hätte preisgegeben werden müssen. Es

handelte sich vielmehr darum, verlorengegangene Stellungen
im Gegenangriff durch Eingreiftruppen sofort zurückzu-
erobern. Jm Soldaten-munde hieß es sehr bezeichnend:
»Wir kommen dran, wenn's vorn schief geht!«

Der sranzösischeAngrisxDie 43.Res.Div. —- Standort
Laon —- und von ihr R. .R.201 war Eingreiftruppe. Alle
Weisungen der Divisionen, welchen das R.201 nach und
nach unterstellt wurde, sahen Bereitstellung der 3 Bataillone
außerhalb des wirksamsten feindlichen Artilleriefeuers

Das Regiment sollte alsdann einheitlich zum
Gegenangriff vorgeführt werden. Diese Gedanken waren be-

sonders klar, schon am 2.9., von der 11. bayer. Jnf.Div.
herausgearbeitet worden und lagen den Erkundungen und
Vorbereitungen des Regiments zugrunde. Die damalige
Beurteilung traf wörtlig

ein: ,,Bricht Feind in Richtung
Ehavignon durch, dann egenstoß aus Bois d’herly.« Unter

diesen Gesichtspunkten wurde»der Gegenangriff im Regi-
ment auf dem rückwärtigen Ubungsplatz vorgeübt; es kam
daraus an, ihn möglichst umfassend aus der Bereit-

stellung von Ehailvet zu führen.
Ein Abweichen von diesen Grundsätzen stellte der Befehl

dar, welchen das R.201 am 12.10. erhielt, als die große
Artillersieschlacht eben begonnen hatte: »R. J. R. 201 stellt
in der Nacht 12.-13.10. der x. J.D. bis auf weiteres ein

Eingreifbataillon zur Verfügung; Unterbringung Cha-
vignonhöhle·«

Es wurde das in der Ausbildung am weitesten vorge-
schrittene 11. Batl. (Major Preuß) bestimmt. Das Bataillon
blieb in dieser südlich Ehavignon, ganz nahe hinter der

vordersten Stellung liegenden Barbarossahöhle vom 12. bis
21. bzw. 22.10. und war dort den stärksten Kampfesein-
drücken 9—10 Tage und Nächte ausgesetzt. Besonders ver-

nichtend für die Höhle war die Beschießung der Decke und

schwerstes Steilfeuer (Eisenbahnklauen-
Ge«schütze).Die Eindrücke in dieser gigantischen höhle,
welche außer anderen Truppen noch Tragtierkolonnen,
Küchen, Pionierparks und Msunitionsdepots barg, waren



209
1929 — Milikär-Wochenblail —- Nr.b 210

niederschmetternd Die Ein
" '· '

· gange wurden verschüttet, die

såckedurchschlagemnGesteinsmassen stürzten herab, die

Diechglwurden zerstort, die elektrische Lichtanlage erlosch.
das Beutewurden nicht mehr mit warmer Kost versorgt,
n t

ataillon erlitt schwere Verluste, war, ohne etwas ge-
Utz.SUQUEPEILvollig zu Schlacke verbrannt und mußte kom-

FsmkxvetseIn den Nächten vom 21.-22.10. und 22·-23.10.

ing;Ost werden; So wurde dsas II. durch das 111.X201

ö
er Pardarossahöhleabgelöst. Von dem so mühsam und

mel:wiederaufgebautenRegiment blieb nur noch der Regi-
nsstab mit dem 1. übrig. Am 21.10., 7 Uhr abends,

«
«-
»so

0ng- Redne-

kcquzucsioer
HotmLFthz Don-ru- ’

stPt11(Y-«Iss.

W
.

belfläägeauchdas I.X201 nach vorn gesandt, 1. und 111».X201
tekn

n sichsvon nun ab untermischt, anderen Regimen-
Desmtekstellhin der Barbarossa- und Paudessonhohle;

komm Reglmentsstabwar damit beschäftigt- das zuxuch
Überleoe I«I. Batl. zu sammeln; es hatte schwer gelitten-

ejnen
0 Mann waren tot, viele gasvergiftet, manche hatten

mißt Nervenzusammenbrucherlitten, einige wurden ver-
«

Geiechtgstärke:9 offze., 43 uffze., 161 Mann.

Moses22.10.,9.45 Uhr abends, ging folgendeNachrichteint

23»10 Gefangenenaussagenwird feindlicher Angklff am

hkuch«b.8wlschen4 und 5 Uhr.morgens erwartet. Durch-
i

IS zum Kanal beabsichtigt.«
23 JsLageder Division bzw. dies Rgts. 201 am Morgen des

j 'wak«fvlgende: ·

ken;
Und III.-201 eingesetzt vorn und fremden Regimen-
unterstellt in Vaudesson- und Barbarossahohle. Da sich

in den letzten Tagen und Nächten die Feuerkraft bis zum
äußersten Grade gesteigert hatte, haben beide schwere Ber-
luste. Jn dem rückwärtigen Raume bis zum Oise-Aisne-
Kanal breitet sich ein fast undurchdringlicher Gassumpf aus.

Die beiden Regimenter 202 und 203 waren ebenfalls be-
reits vorgezogen worden und befanden sich« südlich des
Kanals.

Der Feind griff in der Frühe des 23.10. mit vier aus-

geruhten, guten Kampfdivifionen an. Stellungs- und Be-
reitschaftstruppen wurden nach teils zähestem Widerstand
durchbrochen, überwältigt, gefangengeno«msmen,und nun

trat die Lage ein, welche vorausgesehenx war: ,,Bricht Feind
über Malmaison in Richtung Ehavignon durch, dann Gegen-
angrisf aus Bois d««herly.«

Leider stand der 43.Res.Div. in diesem entsch eidend-
ften Augenblick nur noch das übermüdete, 161 Mann
zählende I.1.X201 zur Verfügung. Es hatte von 1 Uhr
nachts in Laon geruht. Nun bekam es vom Divisionskom-
mandeur, der den vor Mündigkeit wankenden Leuten gut
zusprach, sie wegen ihrer bisher bewiesenen haltung be-

lobte, ihnen Eiserne Kreuze überreichte, den Auftrag, über
den Kanal in Richtung Ehavignon als Eingreifbataillon
zum Gegenangriff vorzugehen.
Ausführung des Gegenangriffs. Das Baitaillon wurde

kompanieweise von Laon mit Lastkraftwagen vorbefördert.
Entsprechend dem kompanieweisen Eintreffen erfolgt auch so
der Einsatz, weil höchste Eile. geboten war. Die vordersten
beiden Kompanien, 6. und 7.X201, drangen unter Umgehung
von Bruyåres, das stark unter Feuer lag, bis in höhe Cha-
vignon vor. hier blieb die 7. am Kirchhof liegen und

kämpfte im Anschluß an R. 202 in Ehavignon. Die
6. Komp., 40 Mann und 21.MG., geführt von dem
tapferen jungen kriegsfreiwilligen Leutnant d.Res. Pankoke,
drang in der Richtung auf die Barbarossahöhle weiter vor,
bis sie auf starke vorgehende Schützenlinien franz. Jäger
stieß, diese mit Gewehr- und MG.-Feuer zum halten
zwang, sich dann im Trichterfelde zur Verteidigung ein-
richtete, so viele Stunden lang dem Feinde dicht gegenüber
liegen blieb, sich mit ihm herumschoß und erst auf den
Befehl, daß das ganze Gelände südlich dies Kanals geräumt
werde, über die Große Brücke nordwestlich Bruyåres sich
vom Kampfplatz wegstahL Die Kompanie hat nach Aus-
sagen von franz. Gefangenen durch ihr Feuer das Vor-
gehen der Schützen von 3 franz. Regimentern angehaltenl

Was für Erfolge würd-e ein Gegenangrisf hier gehabt
haben, wenn ein frisches Bataillon, besser das ganze Regi-
ment, am besten die ganze 43.Res.Div. von einer Bereit-
stellung am Kanal am Morgen des 23. 10. hätte unter-

nehmen können!
Betrachtungen Die Grundgedanken für den Gegenangriff

einer Eingreistruppe sinds einfach, besonders wenn man,
wie hier, über die Absichten des Gegners durch Gefangenen-
aussagen gut unterrichtet ist. Man muß sich ein Bild ent-

werfen, wie es in dem zugewiesenen Geländestreifen vor-

aussichtlich einmal aussehen wird. Das führt zu eingehen-
den Erkundungen des Geländes, so daß man weiß, wie und
wo man die Truppe, auch bei Nacht und Nebel und Ber-
meidung der am schwersten unter Feuer erfahrungsgemäß
liegenden Stellen, vor- und durchdringt

Wichtig ist dsie Bereitstellung. hier kam nur der
Raum nördlich des Kanals in Frage, weil das Gelände süd-
lich dieser Linie zu sehr unter Feuer und Gas lag. Ein

Abweichen von den bisher gemachten Erfahrungen bedeutete
das Vorziehen der Eingreiftruppen bis in die höhlen von

Baudesson und Ehavignon. hier verloren sie die Be-

wegungsfreiheit, wurden Bereitschaften und hatten kaum

Aussicht, zu einem kraftvollen, einheitlich geführten Gegen-
angriff verwendet zu werden. Man hatte die großen höhlen
räumen wollen; es war aber nicht mehr dazu gekommen,
und kleine,—breit verteilte Unterstände konnten nicht mehr
hergestellt werden. Die weitere Folge war, daß die starken
Besatzungen der höhlen infolge Verschuttung der Eingänge
nicht schnell genug herauskamen und zur Befetzung zu-
sammenhängender Linien gelangten.

Diese nahe zusammengepferchte Bereitstellung mit der

Zerreißung der Verbände und Unterstellungunter fremde
Führer hat sich nicht bewährt. Dieser Umstand drängt zu
dem- Entschluß, ob es nicht zweckmäßigergewesen wäre, das

ganze,— so schwer-beschossene und vergaste Angriffsgeländse
ganz aufzugeben, die Besatzung nach der Tiefe auszukäm-

2II
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men, wie es mit gutem Erfolg in der großen Abwehr-
schlacht im Frühjahr 1917 (vor Reims) gemacht worden

war, und den eingedrungenen Feind durch Artillerie und im

Gegenangriff hinauszuwerfen.
Der Vorstoß der 6·X201, rechtzeitig aus der Tiefe an-

gesetzt, beweist, daß dieses Verfahren mehr Aussicht auf Er-

folg in sich birgt, als die Anhäufung von Massen im Feuer-
bereich vorn.

Zu verwerfen ist auch das Zerreißen der Verbände und
die Unterstellung unter fremde Vorgesetzte, so daß weder

das R. 201 noch die 43.Res.Dio. einheitlich von ihren Füh-
rern befehligt zur Geltung kamen. Da die zur Verfügung
stehenden Truppen vorzeitig zerschlagen, weitere Truppen
zum Gegenangriff nicht verfügbar waren, blieb der Feind
im Vesitze von Ehavignon. Die weitere Folge war die Zu-
rückverlegung der Linien bis zum Kanal. Das«zog die Not-

wendigkeit dann nach sich, die ganze Ehemin-des-dames-
Stellung, Um welche den ganzen Sommer über so hartnäckig
gekämpft worden war, preiszugeben.

Aus dem Dunkel jener schweren Tage strahlt als leuch-
tendste Tat der Angriff der 6.X201, deren junger Führer
mit dem Ritterkreuz des Königlichen Hausordens von

hohenzollern mit Schwertern ausgezeichnet wurde. »201.«

Die französischenReserveübungen
der Jnfankerie von 1929.

Sie sollten bzwx sollen stattfinden am 8·4., 15.5. und im

Spätherbst. Dauer: Mannschaften 21, Offze. 25 Tage, teils

in den Garnisonen, teils auf den Ubunsgsplätzen Die Aus-

bildung erfolgt in mob. Vataillonen mit 1 akt. Vatls.Kdr.
und akt. Adjutant, akt. Komp.-Führern. Je Komp. 1 akt.

Leutnant, je Zug mindestens 1 ehemaliger akt. Sergeant.
Urlaub:- einmal 24 Stunden, am Sonntag Sportfeste, Schieß-
wettbewerbe, Kinos.

Dieerhöhte Bedeutung, die diese Übungen angesichts der

einjährigen Dienstzeit gewonnen haben, geht nicht nur aus

der Erweiterung des neuen Reglements, sondern auch aus

den letzten Presseäußerungen hervor. Wir wollenuns kurz
mit einigen Von ihnen aus der »France Militaire« beschäf-
tigen

1. Zunächst gab es Schwierigkeiten bei der Ein-

berufung. Eine nicht unerhebliche Zahl von Ein-

berufenen blieb trotz der gesetzlich dafür vorgesehenen Frei-
heitsstrafen unaufsindbar. Wollte man solche Leute hinter-
her bestrafen, meint eine Stimme, so würde das sofortiges
Eingreifen des Abgeordneten zur Folge haben, was unbe-

dingt ,,vermieden werden müsse«!
2. Ein gewisser Widerstreit zwischen den Forderungen
möglichster ,,Mob.-Ähnlichkeit« des

,

Verlaufs und

möglichster guter Ausbildung, den das neue Reglt.
versucht hat, auszugleichen, tritt trotzdem in der Presse hier
und da hervor:

.a) For·mationen: So fordert eine Stimme, der

Kriegsmäßigkeit wegen nicht in mob. Bataillonen, sondern
gleich in ganzen Divisionen zu üben, eine Auffassung, die

dem sReglt., das nur Ubungen bis zum Batl· kennt, wider-

spricht.
b-) Die Offz.-Stellenbesetzung: Nach demReglt.

sollen Res.Osfze. entweder in der Front, oder als über-

zählig,· und zwar bei Res- o de r aktiven Truppenteilen ver-

wandt werden. Ferner soll bei den Res·Batln. außerdem
ein aktiver Stamm an Offizieren und Unteroffizieren vor-

handen sein. Die Anhänger der ,,Mob.-Ahnlichkeit«wollen
nun die Res.Offze. möglichst nur in Res.-Formationen ver-

wenden und beklagen es, daß namentlich R.es.-Stabsoffze.
und -.f)-auptleute hier meist als Zuschauer aufträten. Die

Schweizer Übungen hätten gezeigt, daß die Res.Osfze. dort

vollauf ihre Stellung in der Front ausfüllten. Jn Frank-
reich sei ferner das- Vorhandensein von akt. Offizieren bei
Res.-Formationen ein ,,Anachronismus«. Man habe doch im

Kriege auch fast keine dort und solle sie daher, wie Gen.

Rouquerol meint, bei Res.-Übungen höchstens als Berater

zulassen und die Res.Batle. möglichst daran gewöhnen»
allein fertig zu werden.

·

,Ganz anders die Auffassung derjenigen, die auf die frie-
densmäßigeSteigerung der Ausbildung selbst den Haupt-
wert legen. So verlangt ein Aufsatz nicht ,,einen«, sondern
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»denbesten aktiven Vatls.Kdr.« des ganzen Regiments als

Führer des Res.Vatls. und lehnt die Verwendung eines

außerhalbder Front stehenden Stabsoffiziers nur aus Mob.-

Gründenab. Diese frontfremden herren erweiterten besser
durch Dienstleistung bei der aktiven Truppe ihre Kenntnisse.
Auch sonst tritt der Wunsch nach möglichst vielen akt. Aus-

bildungsoffizierenbei Res.-Ubungen hervor, da die Zahl der

kriegserfahrenen Res.-Offiziere ständig abnehme und die

jungen wenig Vorkenntnisse hätten (s. auch Schluß).
3. Herben Tadel findet mehrfach die neuerliche Verkürzung

der Ubungszeit auf 3 Wochen, zumal das tatsächlich
auf nur 14 Ubungstage herauskäme, was absolut unzu-
reichend sei und der kommenden Res.-Formationen im Kriege
eine Massaire en masse aussetzen werde. Man dürfe nicht
vergessen, heißt es, daß die Reservisten »das wenige, was

sie in ihrer aktiven Dienstzeit gelernt, meist total vergessen
hätten«, wenn man sie wieder einzöge. habe es sich dsoch
bei den eben beendeten Frühjahrsübungen auf Grund von

Unterhaltungen mit den Leuten herausgestellt, daß die

Mehrzahl der bisher 18 Monate Dienenden s. Z. nach den

Rekrutenbesichtigungen lediglich außer der Front verwandt
worden seien, so das ganze Ausbildungs-, Schreiber-,
Fahrer-, Küchen- und Verwaltungspersonal, die sonstigen
Abkommandierten, die Musiker, der hilfsdienst usw.; dazu
die vielen von den anderen Waffen und von der Marine
zur Jnfanterie Versetzten. So sei es kein Wunder gewesen,
daß sie sich alle bei den Res.-Übungen als »vollkommene
Jgnoranten entpuppt hätten«. Daraus ergebe sich, meint
der Verf., zumal auch beim hinzukommen des Ausfalls durch
Kranke (namentlich Fußkranke), die Forderung von min-

destens 4 Wochen Übungsdauer.
4. Daß gemäß Reglt. das Übungsprogramm vor-

her festzule g en und die hauptzeit auf Übungen in der

Gruppe im Zuge, ganz kurze auf die Einzelausbildung und

größere Ubungen zu verwenden ist, scheint manche-m bei den

geringen Vorkenntnissen der Leute unzweckmäßig. Nach den

letzten Erfahrungen müßten, da den Leuten die »elemen-
tarsten Kenntnisse fehlten«, mindestens 7 Tage der

Einzelausbildung gewidmet werden, 7 weitere der in der

Gruppe und im Zu e, ferner in der Komp. und Vatl., so
daß für besondere bungen, z. B. in der Feldbefestigung
usw., überhaupt»keine Zeit wäre, was wieder auf die Ver-

käncfjerung
der Ubungszeit auf mindestens 4 Wochen hinaus-

au e.
(

5. Wie nun die Eingezogenen, »die fast alles vergessen
hätten«, smit der Kampfweise vertraut machen?,
fragt ein Aufsatz. Das übliche Verfahren, sie einfach ein-
treten zu lassen, habe wenig Erfolg gezeitigt, weil die Leute
dann den Zusammenhang nicht·be.grisfenhätten. Ein Offizier
schlägt daher vor, eine aktive Ubungstruppe zu schaffen, die
in voller kriegsmäßiger Ausrüstung planmäßig den Reser-
visten die Ausrüstung und Kampfweise der Schützengruppe,
der s.MG.-Gruppe und der Züge vorführe, was aller-

dings bei der heutigen Krise in den Stärken größte Schwie-
rigkeiten machen werde.

6. Die Tatsache, daß die April-Übungen (entgegen dem

Reglt.) in den Garnisonen stattfanden- erfährt gleich-
falls Kritik, da es diort meist an Ubungsgeländefehle, die

Besitzer gegen Flurschäden im Frühjahr äußerstempfindlich
seien und man der aktiven Truppe doch nicht gut so lange
ihre Scheibenstände und Gelände nehmen könne.

7. Einen besonderen Gedanken vertritt eine Stimme:

nämlich aus »moralischen« Grunden ehemalige
Jäger, Zuaven, ehemalige Kameraden derselbenRgtr. in be-

sonderen Kampanien, ja Zügen zu vereinen· Das fördere
den Korpsgeist und Ehrgeiz. Auch die Elsässerzöge man

am besten in dieser Weise zusammen. Bei ihrer ,,Disziplin«
und ,,amour propte« (= »Eigensinn« Oder »Eigenliebe«)
werde sich das lohnen-!

8. Die großen Schwierigkeiten, die die

nistische Verhetzung der Truppe bereitet,
tritt aus mehreren Pressestimmen hervor. So heißt es an

einer Stelle:« ,,Nachdem die Reservisten die Lehren der Mos-
kauer Blätter, so schlechte Soldaten wie möglich zu.sein,
vernommen hätten, kämen sie von Vornherein mißtrauisch
und ablehnend zur Truppe. Fänden sie dort energische und

besonnene Vorgesetzte, gehe die Sache meist trotzdem gut.
Seien letztere aber zögernd, energielos und von dem

Wunsche: »nur ja keine Geschichten«erfüllt, begönnen die

bolschewistischen Exzesse. Ein hetzer genüge oft.«

kommu-
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gibt Ger. Nogues folgende Einzelheiten: ZurschaugsPullfk
und

stoFsithrßsethelteghassen-Skeechden
e»em fran» R

· « ·

k n· ti e uasmmen te ungen un u i ern es
’

Ir. ettbacherZelle- d
3 eglment bestünde eme ommu If sch

muß man das Penthrit und noch mehr das Penthrinit zu.I.e öffentlichnie zusammen aufträte, sich angeblich

gågeenselsgigMcht kenne und dienstlich zu keinem Tadel Anlaß
Hetzärb.amen die Reservisten an, so begönne dieffgeheinie
SUP eel-· »Schon erscheinen die Beschwerden uber die

Sonse-dle Unte«rbringung,die Betten, den Regen, den

Lager
nschem usw. Verf. schildert einen Vorfall aus dein

Mitta VDJIG · -

·, wo von 1500 Mann 20 sich über einkalteI
Kla

gessen beschwerten Das ergab einen Rattenkönig von

je egekI»Undeinen Hetzartikel in roten Blättchen, von denenS
Allen hsonderen Redakteur für diese Rubrik besitze.

Obesntstlkbt Ist G. vor Hunger. Die Vorgesetzten, auch der
ist ej« essen»slchauf Kosten der Leute satt, Sergeant Påpete

dan
in
Betrüger«usw. heißt es darin. Solch Aufsatz ende

voltnregelmaßigmit der Drohung demnächstiger —

R teli. Gibt es nichts zu melden, erfindet man kurz: ,,1ni

Web-Uist das Essen etelhast«, ,,im Rgt310 ist es miser
M

die Leute werden im Dienst geschunden!«usw. Ein

FelsBrief kam sogar aus Schanghai, obgleich dessen
.«-keiber,niedort gewesen war. Und was sei die Folge

nkefekBriefe? Jn den höheren Regionen herrsche eine pa-
lsche Angst«vor Jnterpellationen im Parlament. Daher

tolmmeeUl Iede solche Pressestimme hin von oben ein Eil-
HAWMM oder Telefonat mit der Forderung umgehendeii
SingenBeklchts in zwei Ausführungen, ja, eines Vorschlags

LDFUVestkafungemehe überhaupt bekannt sei, was los wäre.
le Folge bei der Truppe: allgemeine Erregung und Ver-

Mehrung der Zwischenfälle.Man denke sich, heißt es weiter,
nur Das Schicksal so eines armen Obersten:» Den ganzen

Fg Im Geländeund im Büro, und dann muß er sich
K ends»miidehinsetzen und seinen ängstlichen Vorgesetzten

äer fUNf bis sechs Schwindelnachrichten, die ein ,,altes
cheuerweib aufgebracht hat«, Bericht erstatten. Das er-

Zcugeeine solche Wut, meint ein Anonymus ,,K«alsmi«,daß
bemehrte Offiziere am Ende der Übungsperiode oft an der

reUze der Disziplin angelangt seien.
Wohl mit aus dieser allgemeinen Verärgerung heraus

meMte vor wenigen Tagen ein General X» daß das heutige
franz. Res.-Offizierkorps im Kriegsfalle dem von 1914 be-

eutend unterlegen sein werde, da es quantitativ und

ISItklalitativstark gesunken wäre; und eine andere

letzltmmebeåelchnetegar auf Grund der Erfahrungen der

enenRess-Ubungen,,jedes beliebige Milizheer Europas
franösRes.-Formationen als bedeutend überlegen«.

nistamctdiefen dramatischen Schilderungen das Satyrspiel

Vors flethmacht schließlicheine Stimme allen Ernstes den

damchasdie Qualität der Res.-Offiziere und

heb
It dle der Res.-Ubungen dadurch zu

der EIN-Paßman junge aktive Offiziere in großerZahl mit

sie Usstcht aus wirtschaftliche Vorteile berabschiedenund

e
Zur Reserve überführen sollte, so wie man es in

be Ubtfchlandmache! Wir sehen, dieser phantasie-
gesete Herr übertrifft an ,,Liigenhastigkeit«selbst die oben

weittmntekommun. hetzpresse Jm übrigen sehen wir der

seit
eken Entwicklung des Problems der Res.-Ubungenjen-

w

S des Rheins, die manche nicht unwichtige Fragen auf-
erfeu- Mit Interesse entgegen· v.Taysen.

Technischer Rundblick.
Von Oberst a.D. Blümner·

bräleman vor über 40 Jahren vom Schwarzpuloerzu den

ür adntenTreib- und Sprengmitteln überging, wahlxeman

Km tierZpkengladungder Geschossenicht die an zerstorender

oq
s uberlegenenNitroglyzerin-Mischungen, sondern·die

toslüYWMatischenNitrostoffe, wie Pikrinsäure und Trinitro-

undo, weil diese schuß- und- schlagsicherer und- leichter preß-
ba schmelzbarwaren. Vor kurzem ist es nun Pr. Stett-

Krafetr-dSchWamendingenb. Zürich, gelungen, die uberlegene
o m

eS Nitroglyzerins auch den Geschoßladungenzugute
Ges

en zu lassen. Er verwendet als Sprengstoff ka

kapfelchO f s e u nd M i n e n sowie zur Fülluiig von Spreng-

enthkbenatoren usw. ein plastisches Gemisch von 80 oh.
a-ery·thrit-tetranitratmit 20 oh. Nitroglyzerin, das er

schientrinit bzw. Penthrit nennt; bei den Versuchs-
G eben mlt großen Anfangsgeschwindigkeiten soll«sich das

emlsch laut »Zeitschrift f. d. angewandte Chemie , 1-6-29,

den stärksten Sprengmitteln der Jetztzeit zählen. Sie er-

reichen die höchste Detonationsgeschwindigkeit, die bis jetzt
festgestellt wurde, und übertreffen die bisherige Geschoß-
ladung an lebendiger Kraft um das 11X2fache.Die Ausgangs-
stoffe für diese Nitrate werden von der elektrisch-chemischen
Industrie in genügender Menge und billig geliefert. Der
Erfinder empfiehlt, die neuen Sprengstoffe, um praktische
Erfahrungen zu sammeln, zunächst für die Geschosse der
Flak und Kampfwagen-Abwehrgeschützekleiner Rohrweiten
zu verwenden. Bei schwereren Geschossen wird man die

Sprengladung vermindern und trotzdem eine höhere balli-

stische Leistung erzielen können.
Die Ansichten über die Bewaffnung der Div.-

Artillerie kommen in Frankreich nicht zur Ruhe. Der
französische General herr hatte auf Grund seiner Kriegs-
erfahrungen als Generalinspekteur der Artillerie in seinem
bekannten Buche gefordert, daß die Div.-Artillerie aus

7,5 cm-Kanonen mit gesteigerten Schußweiten von 13 bis
14 km und aus leichten 10—10,5 cm-haubitzen mit etwa
12km. Reichweite bestehen sollten. Die französischeHeeres-
verwaltung hat dem bisher nicht Rechnung getragen. Die-
Artillerie der franz. Jnf.-Divisionen setzt sich noch immer
aus 1 Regiment (3 Abteilungen) der alten 7,5 csm-Kanonen
und 1 Regiment (2 Abteilungen) schwerer 15,5 ein«-Feld-
haubitzen zusammen-

Diese Art der Bewaffnung scheint jetzt auch- von der

Truppe angegriffen zu werd-en. Jn dser »Revue d’Artl.«,
Dez. 28, verwirft der Artl.-Major Eamps beide Geschütze,
die 7,5 cm--Kanone wegen des mangelhaften Uberschießens
von Deckungen und die 15,5 cim-.haubitze wegen ihres zu
hohen Gewichts.» Schußweiten über 10 km hält er bei der
Div.-Artiller"ie für überflüssig, da ja die Korpsartillerie über

10,5 c«m- und 15,5 cm-Kanonen mit 161km Reichweite ver-

fügt. Es sei mehr Wert auf größere Wirkung und leichteres
Gewicht zu· legen. Er fordert deshalb als Haupt-
geschütz der Div. eine 10,5 cim-haubitze in

Spreizlafette mit einer höchstschußweitevon 10ikm
und einem Gewicht von 1600 bzw. 2200 kg; sie soll Gra-
naten und- Schrapnells mit 3 Ladungen verschießen. Ferner
soll die Div. noch über e in e 7,5 cm -.h aub i tz e in Spreiz-
lafette verfügen, die, abgeprotzt, höchstens 650 kg wiegt,
8 kms Reich-weite besitzt und zugleich für Kav.-Divisionen
und, verlastbar, für Gebirgs- undi Kolonialbatterien dienen
soll. Camps erwartet, daß diese haubitze u. U. auch zur
Bekämpfung von Tieffliegern und Kampfwagen verwendet
werden könne; doch zweifelt er wohl selbst an der Geeignet-
heit hierzu, denn er fordert als 3. Geschütz der Div.-
Artillerie für die Kampfwagenabwehr eine 4-—4,5em-

Kanone mit 700 m: Anfangsgeschwindigkeit. Zwei Ab-

teilungn der beiden Regimenter sollen mit dem haupt-
geschütz bewaffnet werden, während die 3. Abteilungen aus

je 3 Batterien 7,5 c»m-haubitzen und 1 Vatterie von sechs
4——4,5cm--Kanonen bestehen würden.

,,Le Force armate« pflichtet der Forderung, die Reich-
weiten der Feldgeschütze zugunsten der Beweglichkeit gering
zu halten, durchaus bei, da andernfalls die Artillerie auf
den bergigen Kriegsschauplätzen Jtaliens der Jnfanterie nicht
überallhin würde folgen können. Man hätte keinen Grund,
sich über die geringen Schußweiten der italienischen Artillerie
zu beunruhigen.
Für die Begleitartillerie empfiehlt ein tschech.

Jngenieur Saitanow ein mit Kraftzug befördertes,leicht ge-
panzertes Geschütz,das sowohl vom Wagen als von der Erde
aus zu feuern imstande ist und dessen große Feuergeschwin-
digkeit in Sonderfällen bis zu einem selbsttätigen»Feuer
gesteigert werden kann. Auch zur Fliegerabwehr mußte es

befähigt sein — eine wohl wünschenswerte, aber kaum

erfüllbare Forderung.
.

Der Major im Genstb. Koblitz spricht sich über-das Be-

gleitgeschütz des Saitanow im ,,Vojenske Rozhledsy, 1·1X1928,
anerkennend aus und verlangt hierfür ein« sehr niedriges
Kraftfahrzeug, damit das Geschütz für alle Falle vom Wagen
aus feuernkönnex nur schwere Geschützemußten durch eine

einfache Vorrichtung auf die Erde gesenktwerden konnen,
ohne Trennung vom Fahrgestell. —- Diese polnischen Ge-

schützentwürfeerinnern lebhaft an das vom General herr
vorgeschlagene gepanzerte Jnf.-Geschutz mit Raupenschlepper.
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Jn Frankreich, das die Entwicklung des Kraftzugs durch
Preisausschreiben und durch staatliche Beihilfen an Käufer
von militärisch verwendbaren Kraftfahrzeugen zu fördern
bemüht ist, werden jetzt mehrfach R ä d e r r a u p e nfa h r -

zeuge für Artl. erprobt, insbesondere Raupenwagen
mit starren Ketten und mit zwei heb- und senkbaren Räder-
paaren. Auch werden Versuche mit benzolelektri-
sch en Fahrz eu en gemacht, wie sie bei den österreich.
30 cm- und 24 cm-- eschützen schon im Kriege Verwendung
fanden. Der Geschützträgerwird durch elektrisch betriebene

Raupen bewegt, die vom Schlepper gespeist werden. (Vgl.
,,Woina i Techn.«, 5X1928.)

Die Krafträder gewinnen beim neuzeitlichen heere
immer mehr an Bedeutung und drängen mit ihrer fünfmal
so großen Reichweite das Fahrrad immer weiter zurück. Sie

sichern nicht nur die im Gefecht so bedeutungsvolle Schnellig-
keit der Befehlsübermittlung und der Verbindung zwischen
den Stäben, sondern werden auch in zunehmendem Maße
dazu verwendet, die Schützen und ihre Waffen beschleunigt
an den Feind zu bringen. Mit den größeren Aufgaben
wachsen auch die an das Rad gestellten Anforderungen. Es

muß starke Steigungen und Gefälle sowie alle die mannig-
faltigen Wegeschwierigkeiten, die sich im Kampfgebiet finden,
zuverläsfig überwinden und den damit verbundenen Bean-

spruchungen gewachsen sein. Es ist daher militärischerseits
zu begrüßen, daß neben der Steigerung der Motorenstärke
die Dauerhaftigkeit der Räder neuerdings durch Änderung
der Rahmenbauweise bedeutend erhöht worden ist. Statt
der Rohrrahmen, die durch die nachträgliche Wärmebehand-
lung beim Löten und Schweißen an Widerstandskraft ver-

lieren, verwendet man jetzt Rahmen aus hoch-
wertigem Stahl, die unter starkem hydraulischen
Druck gepreßt und geformt werden.

Einer scharfen Zuverlässigkeitsprüfung wur-

den deutsche Krafträder bei der ADAE-Dreitagefahrt vom

11.—13. 7. 29 im harz unterworfen. Die 720 km--Strecke

ging zu 80 oh. auf Nebenwegen (.f)olzabfuhrwegen, Schluch-
ten, hohlwegen) und führte durch Wasserläufe, über 5 bis
6 Rodelbahnen und über Steigungen bis zu 28 oh. — An-

forderungen, wie sie ähnlich im Kriege gestellt werden. Zwei-
drittel der Räder hat den hohen Leistunsgsansprüchen ge-

nügt und war der großen Beanspruchung gewachsen; daß
aber doch ein Drittel der Teilnehmer nicht durchgehalten hat,
zeigt, daß derartige Prüfungen doch noch zu selten statt-
finden. Von den 8 Rädern, die die Aufgabe strafpunktfrei
lösten, gehörten 3 der Reichswehr an (B.M.W.-Räder).

Zur strategischen Beweglichkeit der Truppenverbände
tragen die in letzter Zeit gut fortentwickelten Lastkraft-
wagen bei. Lkw. mit 7 und 8 t Nutzlast und mit einer

Geschwindigkeit von 60 kaStd sind keine Seltenheit mehr,
und mit den Sechsrad-Lkw. werden die. Gefechtstrosse den

heutigen Anforderungen an schnelle Fortbewegung ge-
wachsen sein.

Die heeresverwaltungen werden auch, wie die ,,Rivista
Milit. Jtal.«, 9X1928, mit Recht betont, bei der nicht smehr
aufzuhaltenden und bald überall einsetzenden Ele k tris ch -

machung der Eisenbahnen darauf dringen müssen,
daß die militärischen Belange beim elektrischen Betrieb, so-
weit möglich, berücksichtigtwerden. Die Stromschiene sollte
z.B. von vornherein so gelegt werden, daß sie im Kriegs-
falle vor Beschädigungen durch Artilleriefeuer oder Flieger-
bomben. möglichst bewahrt bleibt. Es sollte auch in Zu-
kunft eince genügende Zahl von Dampflokomotiven nebst
ausgebildetem Fahrpersonal bereitgehalten werden. — Jch
möchte hinzufügen, daß bei Anlage der Elektrizitätswerke
für die Eisenbahn auf Tarnung gegen Fliegersicht be-

rücksichtigtwerden muß; andernfalls haben es die Bomben-

flieger leicht, den Eisenbahnverkehr dies Gegners im Kriege
- lahm zu legen. Jn England wird bereits von verschiedenen

Seiten, wie der ,,Deutschenspiegel« berichtet, gegen die ge-

plante Errichtung eines großen Elektrizitätswerkes im Weich-
bild Londons im hinblick auf die Gefährdung der Kraft-
versorgung im Kriegsfall Einspruch erhoben.

Auf Scheinanlagen wird im russischen heere bekanntlich
großer Wert gelegt; neuerdings beschäftigt man sich mit der

herstellung von Schein-Schützengräb.en. Man hebt
Gräben von 30 cm Tiefe aus, wobei man die Grabensohle
uneben läßt. Eine größere Grabentiefe täuscht man vor,

indem man den Grabenboden smit «Ruß, Dünger usw. be-

streut. D»ieBrustwehrböschungwird durch ein Latten- oder

Drahtgerust gebildet, das mit Rasenstücken bedeckt oder mit

gefarbter Sackleinwand bespannt wird. Bei hohem Gras-
wuchs konnen die Gräben laut »Woina i Techn.«, 7-1928,
durch Abmahen entsprechenderStreifen dargestellt werden;
den Grabenboden wird man alsdann mit der Farbspritze
dunkel farben. Schließlichwerd-en noch Seitenwehren, MG.-
Nester und Scharten»scheinmäßighergestellt. Natürlich wer-
den auch ScheinkSchutzengräbenim Schnee ausgehoben; ver-

wendet man hierbei Tarnnetze, so bestreicht man sie mit
einem Gemisch von- schwedischem Kleister mit Kreide.

AufdemGebiet der Truppen-Jngenieurtechnik
werden in der»»Woina i Revoluzija«, 11X1928, einige neu-

artige Vorschläge gemacht. Zur schnellen herstellung von

Schutzendeckungen sollen zahlreiche kleine Trichter gesprengt
werden; auch soll die Artillerie durch Schießen von Trich-
tern Deckung für die angreifenden Schützenketten schaffen (?).
Man verlangt die Verwendung federnsder Drahthindernisse,
die unter dem Druck der Kampfwagen nachgeben, sich dar-
nach aber wieder aufrichten. Große hoffnungen setzt man

auf die Elektrotechnik bei der Kampfwagenabwehr. MG.

sollen aufgestellt werden, die aus der Ferne elektrisch be-
tatigt werden. Um die Wirkung Von Fliegerbrandbomben
abzu"mindern,sollen beim Bau von Unterständen hölzer
moglichst vermieden, dagegen Wellblech ausgiebig und auch
Panzerplatten, soweit vorhanden, benutzt werden. Ganz
besonders wird die Mitführung von dauerhaftem, leichte-m
Gerat fur Frischluftzuführung und von gasundurchlässigen
Stoffen gefordert.

Der Gasschutz weist in allen Ländern, besonders im

Sammelschutz,noch verschiedene Lücken auf. Die Vorberei-
tungen sur den Luftschutz des Landes werd-en nur erfolgreich
durchgefuhrt werden können, wenn die bürgerlichen Stellen
mit den militärischen Behörden eng zusammenarbeiten Die

Entwicklungdes Gasschutzes und des Schutzgeräts ist der
einfchlagigen Industrie im Einvernehmen mit den staatlichen
Stellen zu übertragen, während die rein chemischen For-
schungsarbeiten den Universitätslaboratorien vorbehalten
bleiben. Beim Luftschutzgerät fehlt leid-er noch immer eine
leicht anzulegende, dauerhafte und billige Schutzkleidung
gegen Senfgas; nach dem ,,Jns. Journ.«, 1X1929, mangelt
es auch an einer leistungsfähigen, zum Saugen und zu-
gleich zum Filtern geeigneten, tragbaren Luftpumpe für
Schutzräume.

»Bei Erörterung der Frage, ob eine vom Landheer unab-

hangige Luftstreitmacht erwünscht ist, wird in der »France
milit.«, 27.2.1929, ausdrücklich betont, daß es von höchster
Wichtigkeit sei, etwas gegen die Industriegebiete zu unter-
nehmen, denn ohne ihre Leistung könnte ein längerer Krieg
nicht durchgehalten werden. Wenn man annehme, daß die

Feindseligkeiten nicht allein gegen die Wehrmacht, sondern
gegen das gesamte feindliche Volk geführt werden, dann
wäre das Wichtigste, »das feindliche hinterland durch
Bombenwurf mit Sprengeschossen, Gas oder Bazillen so zu
erschüttern,daß es sich ergibt, bevor seine Luftflotte einen
ahnlichen Erfolg erzielt haben kann«.

Garnison-Zenlren.
Von let. d. R. Urb anski v· Oftkymiecz

Die«Fricedsensverträgehab-en die Wehrmächte Deutschlands
und Osterreichs nach Zahl und Kampsmitteln fast zu völliger
Wehrlosigkeit vierurteilt. Es hieße jedoch sichsselbst auf-
geben, wollte man aus dieser Beschränkung den dauernden
Verzicht auf den« militärischen Selbstschutz ableiten. So
langie die Fesseln von Bersailles bestehen, wird im Gegen-
teil das Bestreben vorwalten müssen, im Rahmen des Er-
reichbariendie Wehrmacht auf dem höchstenStand der Lei-
stungsfähigkeitzu erhalten. Entscheidend- für den Gesamt-
wert «eines hseeres ist neben der Zahsli die Güte seiner
Streiter. Gegenwärtig liegt die einzige Möglichkeitder Er-

höhungdes Kampfwertes der Wehrmsacht in einer mög-
lichst gründlichen Ausbildung. Der Krieg hat

Uns gelehrt, welch-er hohe militärische Wert in der Aus-

bildung des einzeln-en Mannes-, der Truppe und ihrer
Führer liegt. Der überlegsenen Ausbildung seiner Arme-e
und Flotte verdankte Deutschland die zahllosen Waffen-

siL--»-«--i'..
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seiner Streitkräfte zu Lande und zu Wasser gegen

fondsuenläVon Feinden. Die kleinen Wehrmächte Deutsch-
das b Ostekreichswerden ein übriges tun müssen,um

Mich
estehende Mißverhäitnis durch Tüchtigkeitauszu-

Rahnsn·» er gründlich ausgebildete Stamm wird den

ist den blkden.Eine möglichst kriegsmäßige Ausbildung
Heer a5.deköeit erreichbare und anzustrebende Ziel«der

Zur eESleitungender deutschen Staaten. Aus den·Mitteln
DerGrrelchungdieses Zieles seien jene her«ausgegris·fen,die

Fü efechtsausbildung der Truppe und der

äushketdienen. Das modserne Gefecht fordert das enge

W amWen-arbeitenaller Waffen zur Erreichung des Kampf-eckeSs Diese Zusammenarbeit kann nur durch planmäßigechulung»Unddauernde Übung erreicht werden. Sie ist nur

danngewährleistet,wenn den verschiedenen Waffesngattungen
CguekndGelegenheit geboten ist, schon von den einfachsten

ritlmgsubungenan gemeinsam zu arbeiten, ihre-Kampf-
UTeIsegegenseitig kenn-en zu lernen, sichs im Kampf zu er-

ganöeU—»Je mehr die Zusammenarbeit dsem Kriege ähnelt,
desto lWher der erziehtliiche Wert der Übungen. Man denke

mir An das Zusammenwirken von Jnfanterie, Artillerie,
Fxlegsernund Verbindungs-Trupps, die eine ohne die anderen
nicht mehr denkbar sind.

DIE jetzt noch vielfach bestehendes Unterbringung der
rUPPen in Städten und Orten —- meist eine Folge der

VOFhandenenUnterkunftsmöglichkeiten — ist einer zeuge-
Maßen»Ausbildung hinderlich Die Märsche nach den an
den Randern der Standorte gelegenen, oft nach Waffen ge-
trennten Garnison-Übungsplätzen verschlingen Zeit, ein

Emklang in den gemeinsamen Übungen der Waffen-
gEmungen ist schwierig und entfällt dort ganz, wo eine oder

sie andere Waffe in der Garnison fehlt. Die gründlich-e
BPdenbebauungbeschränkt die Übungen auf die Übungs-
Metze-die sich namentlich für die feidmäßigen Schießühungen
mlt Handfeuerwaffen und Geschützennicht eignen.
»ÄhnlicheErwägungen haben schon vor dem Kriege zur

Erwerbung von ständigen Übungslagern geführt —

EIN Notbehelf, der dem Soldaten durch Wochen, bestenfalls
durchMonate Gelegenheit bot, kriegsähnliche Gefiechtsbilder
-(3U sehen. Den größten Teil des Jahres verbrachte der
Soldat auf dequarnison-Übungsplatz oder gar auf dem

qsemenhoßwo er nur unkriegsgemäße Zerrbilder sah.
le kurzen Manöverzeiten konnten diesen Mangel nicht be-

ebens Auch da war der Krieg unser Lehrmeister. Alsan der Front die Rücksichtauf Flurschäden entfiel und eine

facthemäßieGsefechstsausbildung einsetzen konnte, wurde der

.ekt dieser Ausbildung an den aus dem hinterlande
koAmen-demauf den Ererziserplätzen gedrillten Ersatz-For-
mationen augenscheinlich. Nach wenigen Ubungstagen
wurpen die Abteilungen giefechtsgewandt, geschmeidig im

eland-es sie lernten mit Artillerie, Fliegeer unsd Sturm-
VUPPS zusammenarbeiten und gewannen innerhalb von

Fugenan Gefechtswert mehr, als im hinterlande durch
Ochen und Monate erreicht werdenv konnte. Diese Kriegs-

ekfghrung sollte nicht in Vergessenheit geraten!

Ubungslager sind heute notwendiger denn je. Nur

FUf ihnen ist den verschiedenen Waffen Gelegenheit geboten,
M wechselndem Gelände gründlich zusammenzuarbeiten,
gemeinsame scharfe Schießübungen unter feld-
mgßigen Annahmen und unter heranziehung zeitgemäßer

IlfS -und Verbindungsmittel vorzunehmen.
.

Jn Übungs-·
agekn können zeitgemäße Befe.stigungsan-
»lagen erbaut, angegriffen und verteidigt werden,
dtflrmtrupps können dort kriegsgemaß üben,
Clkegser feldmäßig hochgehen- und ·l?anden· UbungslagerspI willkommene Ortlichkeiten für alles Versuche mit

UFUEUKanipfmitteln und- deren Bekämpfung, unter heran-
jmtehksngeines weiten Kreises von Zuschauern. Sehr wichtigs- dle Möglichkeit,die Führer der Truppe weit grund-
,lchekzU schulen, als dies auf den Garnison-Übungsplätzen
seschehenkann. Beim Wechsel vorhandener Ubungslager
jrglbtsich eine die Ausbildung fördernde Ab wechsl ung

he» biingsgelände. Das eine Lager wird Gelegen-

sü-«
zu einem feldmäßigen Brückenschlag bieten, das andere

drF das Auftreten größerer KavallertieIabteilungem ein

ItteS zu Tankangriffen einladen, daher Anlaß zur

vechulxmgin deren Abwehr geben. Wechselndes Gelände,
rschiedeneBodenbedeckung werden Anregung zu fall-

weise zweckmäßigerTarnung bieten, Flieger werden lernen,
in ständiger Verbindung niit der Truppe, deren Bedürf-
nissen zu dienen u. dgl. --— eine Fülle von Ausbildungs-
zweigeii —, die auf den Garnison-Übungsplätzen in Ein-
töiiigkeit versiegen, werden in Übungslagiern stets neue An-
regung finden. Die Erhaltung von Garnison-Übungsplätzen,
Schießstätten für Jnfanterie und Kavallerie, von Schieß-
plätzen für die Artillerie bedeutet eine empfindliche finan-
zielle Belastung des Hseeres-Etats . Entweder sind hierfür
hohe Pachtzinse zu zahlen oder sie sind ein schlecht angebegtes
Kapital, wenn sie Eigentum der heeresverwaltung sind.
Durch die Auflassung überflüssiger Übungsplätze könnte
Geld erspart werden, das zur Erweiterung und Ausgestal-
timg vorhandener Übungslager nutzbringend verwertet
werden könnte. Eine strenge Ausscheidung des Über-

fliissigen würde sich der Müh-e lohnen.
Alle diese Erwägungen führen folgerichtig zu der Frage,

ob die kleinen Garnisonen, wie sie heute häufignoch der

vorhandenen Unterkünfte wegen bestehen, ein-e Berechtigung
haben. Der Ausbildung sind sie nicht förderlich — dies

allein wäre schon ein triftiger Grund sie aufzulassen. Aus

Ausbildiiiigsriiiksichten wäre eine Vereinigung von

Truppen in großen Standorten, womöglich nach organi-
satorischen Einheiten höherer Ordnung vorzuziehen. An
Stelle der kleinen, iiber das ganze Staatsgebiet verstreuten
Garnisonen hätten Garnison-Zentren zu treten,
in deren Nähe sich Übungslager mit guter Eisen-
bahn-, Kraftwagen- und Fußmarschverbindung befinden.
Jn diesen Garn-ison-Z«entren könnte jeweilig nur der

für den Wacht-« und Sicherungsdienst nötige Teil der

Garnison verbleiben, der größere Teil der Truppen könnte

gruppenweise auf möglichst lange Zeit nach den Übungs-
lag-ern verlegt werden, um sich voll der Ausbildung im Zu-
sammenwirken aller Waffen zu widmen.

Gründlicher noch wäre die dauernde Verlegung aller
militärischen Verbände in Übungslager. Viele Gründe
sprechen jedoch gegen die volle Losliösung des heute Jahre
hindurch dienend-en Berufssoldaten von jedem Verkehr mit
der übrigen Außenwelt. Dem- Einwand, daß hierdurch
eine doppelte Unterkunsts-Vorsorge für die Trupp-en und
Stäbe erforderlich ist, kann entgegengehalten werden, daß
zeitgemäße feldmäßige Übungen auch ein-e feldmäßige
Unterkunft des Soldaten erfordern. Die zweckmäßig-e
Herstellung und Ausstattung derselben nach den jeweiligen
Bedürfnissen der Kriegslage, mit den verschiedenen im Felde
erlangbaren Stoffen, deren Sicherung gegen Artillerie und

Fliegen deren Schutz gegen Giftgasie und ihre Tarnung muß
auch gelernt werden. Die Errichtung bequemerer Unter-
künfte, wie wir sie im Felde für rückwärtige Reserven
hatte-n, die Schaffung aller sonstigen Anstalten-, die den

mannigfachen Bedürfnissen der Truppe, schließlichauch ihrer
Erholung und Zerstreuung dienen, ist auch Gegenstand der

Übung. Alte diese Tätigkeiten schaffen jene gesunde Grund-
stimmung des Lagerlebens, in der humvr und gute Laune
ebensowenig versiegen werden wie in dsen langen Jahr-en
des Weltkrieges. Unsere heutigen Berufskrieger werden

gestählt gegen die Unbilden des- Wetters, in härte gegen
sich selbst erzog-en und-» gewohnt, sich ihre Bedürfnisse selbst
zu schaffen, um den jungen Soldaten, die einst berufen sind-,
ihre Rahmen zu füllen, auch darin als Beispiel zu dienen.

Die Entblößung vieler Städte und Truppen, den be-

rufenen hütern der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, fällt
bei dem ohnehin geringen Stand der Wehrmacht um so
weniger ins Gewicht, als die heutigen Verbindungsmittel
es gestatten, ini Bedarfsfalle in kurzer Zeit Soldaten aus

den Garnisonzentren oder Übiingslagern nach ihrem Be-

stimmungsort zu bringen.

Über allen Einwänden aber steht die Aussicht,daß d u rch
Förderung der Ausbildung die Wehrmacht des

deutschen Volkes einen h ö ch st st a n d a n Wie rt e r -

hält .

Werbt Abonnenten für das

»Militär-Wochenblatt«!



219 1929 — Militär-Wochenblaii — Nr.6 220

Amiliche Geschichte
des Gallipolisseldzuges l. Band.

Der Band gibt hochinteressante Aufschlüsseüber die inneren

Zusammenhänge bei diesem großen Unternehmen.
Es wird als das größte Zusammenwirken von See- und

Landmacht im Weltkrieg dargestellt, dazu als ein vielleicht
einzigartiges Beispiel des Sturmes auf eine von Draht-
hindernisfen und Maschinengewehren verteidigte Küste.

Einige Punkte in den einleitenden Kapiteln erscheinen
etwas merkwürdig. Gleich am Anfang werden wir durch
eine propagandistische Skizze erfreut: ,,Deutschlands Ehrgeiz
im Osten«, bei der der ganze Balkan, die Türkei und halb
Arabien als »Sphäre deutscher herrschaft« bezeichnet sind-
Jrrtümlich ist die Behauptung, Enver habe ein Bündnismit
Rußland gesucht. Es ist, um Zeit zu gewinnen, lediglich
auf von den Russen gesuchte Verhandlungen eingegangen;

übrigens hat er seinem deutschen Generalstabsches, General

Bronsart v.Schellend-orf, davon Mitteilung gemacht-is
Die Behauptung, man habe dem Admiral Limpus aus

Ritterlichkeit nicht den Befehl über die Flotte gegen die

Dardanellen gegeben, wird jedem ein Lächeln entlocken, dem

bekannt ist, daß die Marine-Mission des Admirals Limpus,
ehe sie Konstantinopel verließ, Sabotageakte auf der tur-

kischen Flotte begangen hat. Auch ist es eine gewagte Be-

hauptung, der Gallipoli-Kampf, der doch ein großer turkischer
Erfolg war, habe, weil die Türken große Verluste hatten,
den Grund zu ihrer Niederlage gelegt.

Die Darstellung der kriegerischen Ereignisse ist glänzend.
Sie. bestätigt, daß den Anstoß zum Unternehmen gegen die

Meerengen Envers Winteroffensive an der Kaukasusfront
gab, obgleich diese mißglückte. Am 2.1.15 kam ein hilferuf
aus Petersburg in London an. Man erkennt hier die weit-

reichende Verknüpfung der Ereignisse des Weltkrieges. An

unserer Ostfront war man enttäuscht, keine Entlastung durch
die Türkei zu spüren; in Wirklichkeit erstreckte sich die Aus-

wirkung der türkischen Operationen über Rußland hinaus
sogar auf England.

Die Grundursache aller Mißerfolge an den Dardanellen

sieht das Generalstabswei«k") darin, daß nnie der General-
stab, der übrigens infolge Abgaben fur die gewaltige
heeresvergrößerung eigentlich aufgehört hatte zu bestehen,
mit den Vorarbeiten betraut wurde. So haben die ver-

schiedenen Beratungen immer etwas ins Blaue hinein ge-
arbeitet. Nie hat man die erforderlichen Kräfte überschlagen,
und nie ist rechtzeitig erwogen worden, ob diese verfügbar
waren. Beides, die Offensive in Frankreich und die Landung
auf Gallipoli, konnte England 1915 nicht leisten, insbeson-
dere auch nicht mit der Munition.

Jm allgemeinen sah man zu Beginn des Jahres 1915

den europäischen Westkriegsschauplatz als den entscheidenden
an. Nur wenige dachten anders. So drängen hindenburg,
Ludendsorff und Conrad bei den Zentralmächtendarauf, die

Entscheidung in Rußland zu suchen. Ahnlich war in Eng-
land Ehurchill von der entscheidenden Bedeutung des Orients

und der Dardanellen durchdrungen.
«

Ein sofortiger, überraschender, starker, rücksichtsloserAn-

griff von heer und Flotte würde wahrscheinlich zum Ziel
geführt haben. Männer wie Admiral Fisher traten dafür
ein, drangen aber nicht durch. Zunächst wurden keine Land-

truppen bewilligt. Kitchener fürchtete damals noch eine

deutsche Landung in England. Zur See war man durch
die Vernichtung des Geschwaders des Grafen Spee bereit-s

etwas entlastet. So beschloß man, es zunächst mit der

Flotte allein zu versuchen. Fisher ist damals nur durch
Kitchener persönlich vom Rücktritt abgehalten worden. Etwas

später entschloßman sich im hinblick auf den Mißerfolg am

Suez-Kanal und- nach Aufgabe des Planes einer Unter-

nehmung gegen Zeebrügge auch Landtruppen einzusetzen,
allein nur was eben« verfügbar schien. 75 000 Mann, Eng-
länder und Franzosen, und ohne mit der Flotte auf sie zu

i) Näheres hierüber von mir im ,,Asien-Kämpfer«Nr.1,
1929.

M) History of the Great War.

Bd.1. Bearbeitet von Brig.Gen. E. F. Aspinall-Oglander
und Maj. A. F· Becke. London, Williamheinemann Ltd.,
1929. Preis 1 ZE, Kartenband 4,6 »E.

Gallip01i.«

warten. Man hoffte, nach Durchbruch der Flotte durch die

Dardanellen-würden die Türken Gallipoli räumen. Man
ging aber auch nicht rücksichtslos vor: war der Widerstand
zu stark, so wollte man vor der Welt den Ernst des Versuchs
ableugnen. ·Die Mitwirkung der Balkanstaaten verlor man

durch die Eifersucht der Russen, die aber wieder selbst aus

Furcht vor ,,Goeben« keine Unternehmung wagten.

Man verzichtete ganz auf die Überraschung; die erste
großere Beschießungim Februar lenkte vielmehr die Auf-
merksamkeit der«Türkenauf die Dardanellen, so daß Enver

sagte,nder englische Oberbefehlshaber hamilton habe sich
begnugt, mit einer Nadel zwischen den Zähnen zu drohen-
Der große Flottenangriff am 18.3. scheiterte mit schweren
Verlusten; ein Drittel der Flotte fiel aus.

·

Inzwischenwaren die Truppentransporte abgesandt, »als
handelees·sich um eine Landung in befreundeten Häfen«.
Zum Angrisf mußte umgeladen werden. Lemnos genügte
als Basis nicht, so mußte das Umladen in Ägypten vor sich
gehen. Jetzt sollte das Landheer zunächst durch Einnahme
von Gallipoli der Flotte die Dardanellen öffnen, die Flotte
das heer bei der Landung durch Feuer unterstützen. Da
dies am ehesten am Südende von Gallipoli möglich schien,
fand die Landung in der hauptsache hier statt. Allein die
Wirkung der Schiffe war überhaupt beschränkt, ,,Schiffs-
granaten sind keine Menschen tötenden Geschosse«. Eine

nächtlicheLandung schien zu schwierig; in Unterschätzungder
Turken bootete man bei Tage aus den weit zurückgehaltenen
Transportschiffen aus. Am 25.4. gelang die Landung, aber

gerade am Südende unter schweren Verlusten, und man·

konnte nicht ins Innere vordringen.
Die Schwierigkeitender Verbindung und die Ungeübtheit

der Truppen führten bei allen Operationen zu sehr eingehen-
den und weit vorausbestimmenden Befehlen. hier hatte
eine Abteilung, die keinen Feind vor sich fand, die Wei-

sung,»weitereBefehle abzuwarten und handelte danach, bis
die Turken sie zurückwarfen, ,,glücklichbegonnen, elend be-

endet, Ergebnis herzbrechend«.
Die Landung der Franzosen in Asien war als Ablenkuiig

gedacht. Da eine auf den Schiffen in Reserve behaltene
Brigade nach Gallipoli abgedreht wurde, gestattete hamilton
den in Asien gelandeten Truppen die Wiedereinschiffung.
Sie hatten aber guten Erfolg gehabt. Als hamilton dies

erfuhr und die Erlaubnis widerrief, war es zu spät.
Trotz mancher schwarzseherischen Meldungen blieb Damit-

ton doch am 25. abends fest und behielt auch Recht, denn
die Türken waren noch nicht in der Lage anzugreifen. Am
27. konnten die Engländer beginnen sich vorzuarbeiten, erst
in der Nacht 27.X28. erfolgte ein türkischer Gegenangriff,
der sich aber in Einzelstöße auflöste. Es folgten dann Tage
des Feuerkampfes. hier wurde die Lage der Engländer,
deren Stellung ja keineTiefe hatte, sehr unangenehm, und

ihre Kräfte erschöpften sich. Es zeigte sich, daß mit den

beschränktenMitteln die Aufgabe nicht zu lösen war. hamil-
ton meldete, »die Befestigungen und ihre Maschinengewehre
waren zu geschickt angelegt und zu stark besetzt, um über-
rannt zu werden«.

«
-

"

«

Kitchener gestattete««nunmehr,Verstärkungen aus Ägypten
zu holen. Anfang Mai kamen sie an, und hamilton schritt
zu einem neuen Angriff, der aber in drei Tagen fast gar
keine Fortschritte brachte-

Admiral Robeck meinte: »Bei der Kraft des feindlichen
Widerstandes ist es unwahrscheinlich, daß der Durchbruch
der Flotte ins Marmarameer entscheidend ist, und deshalb
ist es wahrscheinlich, daß die Straße sich hinter ihr schließt.«

Man wollte das Unternehmen nicht aufgeben, weil man

die Wirkung auf die mohammedanische Welt fürchtete und
scheute aber andererseits starken Kräfteeinsatz. Hamilton
verlangte aufBefragen noch 4 Divisionen. Ein Kabinetts-
wechfel inEngland war die Ursache, daß man sich 3 Wochen
lang um die Dardanellen nicht kümmerte. hamilton hatte
keine Kräfte für einen neuen Angriff, und die türkischen
Stellungen wurden täglich stärker.

Oberstleutnant a. D. Dr. jur. Felix Guse.

Ver-breitet das »Militär-Wochenblatt"
im Freundeskreis et
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Aus der Werkstatt der Truppe

Die Geldwirlschafi des jungen Ofsiziers.
Ein leidiges Kapitel, das wohl wert ist, daß man sich da-

mit befaßt, schon deshalb, weil mancher junge Offizier als

Folge feiner wirtschaftlichen Nöte in ernste Sorgen gekommen
Ist, ja sogar seinen Beruf unter wenig rühmlichen Umständen
mEfogeben gezwungen war. Man tue die Frage nicht ab
mit der Bemerkung »für den Unverheirateten gibt es über-

haupt keine wirtschaftlichen Sorgen, diese kennt nur der Ver-

heiratete«.Damit ist niemanden geholfen und der Gefahr
Ujchtgesteuert. hinweise für die Praxis des täglichen Lebens

onnen mehr nützen. Sie fallen allerdings nur dort auf
frJlchtbarenBoden, wo ernster Wille vorhanden ist. »Es ge-
hort eine gewisse Eharakterfestigkeit und Selbstdisziplin dazu.

Im, folgenden soll die Rede davon sein, wie sich der un-
Verheiratete Oberleutnant und Leutnant, der allein auf sein
Gehalt und auch sonst auf sich selbst angewiesenist undx trotz-
dem UOch höhere Bedürfnisse als die des täglichen Lebens-
unterhalts kennt, sein Leben einzurichten hat. Die Verhält-
UIsseund Bedürfnisse sind verschieden; sie können und sollen
mcht fchabloniert werden. Es kann sich also nur um hin-
weise in dieser und jener Richtung handeln. Der Leutnant,
der das Glück hat, eine Zulage zu erhalten oder andere

EvlktschaftjicheVorteile zu genießen, tut gut, sich sein Lebeno nlicheinzurichten, damit er auch einen wirklichen Gewinn
UUS seiner glücklichenLage zieht. .

Zunächstder tägliche Lebensunterhalt. Man stelle sich auf
den Boden der Tatsache, daß man in bescheidensten Verhält-
mssekl zu leben gezwungen ist.

Man trete in gesellschaftlicher hinsicht nicht in Wettbewerb
mlt Großgrundbesitzern,Industriellen, Kaufleuten usw., smit
denen wir bisweilen in engster gesellschaftlicher Fühlung

eben; man vergibt sich dadurch nichts; der wirklich vor-

nehme Zivilist oder auch wohlhabende Kamerad würdigt die

bejcheidenewirtschaftliche Lage des Leutnants und erwartet

the Revanche für Einladungen usw.; im Gegenteil, diese
Wurde ihm nur peinlich sein. Bei kleinen Aufmerksamkeiten,

IUmen usw., kommt es nicht auf die höhe der Aufwendung
ans fokldeknauf den Sinn der Gabe. Man halte sich des-
halb hier in bescheidenen Grenzen und erfreue die Dame des
ldUes, in dem man öfter verkehrt, nicht bei jeder Ein-
k?.Ung- sondern nur bei besonderen Gelegenheiten mit einer

alemeIIAufmerksamkeit Sie wird dafür mehr Sinn haben,
NSka die üblichen, bei jedem Empfang überreichten funf

elken oder Rosen.

DMUUkleide sich gut, nur beste Qualität; sie ist «an die

bauekom billigsten. Besondere Bekleidungsstücke fur jeden
jespndekenZweck, aber nur für diesen; man fahre z. B. nie
bm.GefollschaftsrockMotorrad. Dringend zu empfehlen ist,

Am Betreten des eigenen heims einen hausanzug, zum
mmdesten einen hausrock anzuziehen. Um einen Anhalt zu

se en- genügt an Rücken: 1 Gesellschaftsrnch 1 guter Dienst-
docki1 oder 2 schlechte Dienströcke und 1 Sommerrork. Was

arUbek ist, ist zuviel, kostet unnötig viel Geld, verdirbt und

VekfperrtPlatz. ,

Zivilkleidungnach Maßgabe vorhandener Mittel! Man

Langemit einem dunklen und einem Sportanzug an. Der
EUtnant braucht nie einen Frack, unds nur in ganz seltenen
üFIkenkann ein Smoking erwünscht sein; hat man kein Geld

äs-IsUUß
man eben darauf verzichten.

d B her wi ti wie die Beschaffung ist ie e andlung
HerKleidungfhEinebesondere, immerwährendeSorgfalt ist

o
Wendig, um sie möglichst lange- in ansehnlichem Zustand

zuerholtemdazu gehört vor allem Ordnung »undSauberkeit

ulgdKlelderschranhdas hängen alle-r Kleider uber den Bügel
LeIsten in die Schuhe.

,

nie
US doS Wohnen angeht, ist meiner Ansicht nach Kaser-

mexungImmer zu empfehlen, insbesondere wenn«ma.n’der
volstetwas primitiven, ärarischen Ausstattung mit einigen

MnHane mitgebrachten Möbeln ein wenig aufhelfenkann.

Fuspukt durch die Kasernierung neben der billigeren Miete

esscheTz-B. Straßenbahnfahrt von und zur Dienststelle,
wirsemmgusw. Jst man gezwungen, außerhalb zu «rvo·hnen,
Zim molksich im allgemeinen mit einem gut Inoblletten
ist WekJn der Nähe der Kaserne begnügen müssen-z·Es

wlchtlg- daß dieses Zimmer freundlich und gut mobliert

x

ist; es wird dadurch der häufig vorhandenen Budenscheu vor-

gebeugt, die die Ursache für sinnloses Geldausgeben werden
kann. Auch sollte man die Möglichkeit haben, Frühstück und

Abendeffen — wenn mittags im Offiziersheim gemeinschaft-
lich gegessen wird — selbst zuzubereiten oder wenigstens von

der hauswirtin preiswert zu bekommen.

Damit kommen wir zum Essen und Trinken. Man esse
regelmäßig drei- oder viermal am Tag je nach den Dienst-
verhältnissen und vermeide weitere Zwischenmahlzeiten; sie
sind unnötig und kosten unverhältnismäßig viel Geld. äsfz
nur ausnahmsweise in Restaurants, sonst zu hause bzw. im

Offiziersheim; hier kannst du dasselbe für den halben Preis
haben, da auch Nebenausgaben, wie Trinkgeld und Trink-

zwang, wegfallen. Trinke zum Essen nur, wenn du wirklich
Durst hast· Bei besonderen Anlässen trinke der Lage ent-

sprechend und vermeide — auch in anderen als wirtschaft-
lichen Interessen — Auswüchfei

Allgemein ist zu sagen, daß man bei allen Bestellungen
von Speisen und Getränken immer eine gewisse Rücksicht
auf den Preis nehmen muß. Besonders gilt dies beim

abendlichen Ausgehen des Junggesellen Man berechne sich
einmal, was man dafür im Monat anlegen will und be-

schränke sich dann hierauf. Ausdrücklichist dabei zu betonen,
daß ein junger Offizier sich alles, was irgend erreichbar ist,
an »Betrieb« einmal angesehen haben muß; man kann, wenn

man sich einrichtet, fast überall verhältnismäßig billig durch-
ko-mmen. häufigerer Besuch von sog. Nepplokalen und

Soupieren in solchen hält natürlich der Geld-beutel eines
Leutnants nicht aus. Man esse, ehe man — ausnahmsweise
— dorthin geht, zu hause zu Abend, meide Bars, die viel
Geld kosten, ohne daß man dafür etwas hat, und lasse sich
durch einen Ober, der behauptet, in diesem Lokal werde nur

Sekt getrunken, nicht verblüffen; nur der Anfänger fällt
darauf herein.

Rauchen, besonders das übermäßige, kostet viel Geld-
Schränke es ein oder noch· besser, lasse es ganz; wenn du
von den dadurch erzielten Ersparnissen auch nicht gerade
ein Rittergut kaufen kannst, so hast du doch einen erheblichen
wirtschaftlichen und nebenbei auch gesundheitlichen Nutzen·

In puncto ,,holde Weiblichkeit« lassen sich am wenigsten
allgemeingültige Vorschriften machen; dies ist eine zu indi-
viduelle und heikle Angelegenheit, die jeder mit sich selbst
abzumachen hat.

Alle größeren Anschaffungen überlege dir genau und
mehrere Tage. Oft zügelt man dann seine Wünsche zu-
gunsten des Geldbeutels. Kaufe nichts, was du nicht für
ganz bestimmte Zwecke wirklich notwendig brauchst; du
sparft dadurch viel.

Wir kommen nun zu dem, was über den täglichen Lebens-
unterhalt hinausgeht und worauf wir mit unserer Sparsam-
keit abzielen; denn das Sparen soll ja nicht Selbstzweck sein.
Der Geschmack ist verschieden: Der Eine hält sich einen hund,
der Andere ein eigenes Pferd, der Dritte ein Motorrad, der
Vierte hat für all dies keinen Sinn und strebt nach einer

guten, selbstmöblierten Zweizimmerwohnung und jährlich
einer größeren Urlaubsreise, ohne dabei seine geistigen Be-
dürfnisse durch Beschaffung von Büchern, Besuch von

Theatern u. dgl. zu verna.chlässigen. Es gibt noch vieles
andere Erstrebenswerte. Eines und im Laufe der Zeit
mehreres von dem hier Angedeuteten ist für jeden allerdings
nur bei äußerster Sparsamkeit erreichbar. Derartige kultu-
relle Bedürfnisse sind kein Luxus, sondern müssen vor allem

auch im dienstlichen Interesse von einem Offizier im Alter
von 27 bis 35 Jahren befriedigt werden können, wenn er

den hohen geistigen Aufgaben als Erzieher und Führer ge-
recht werden soll, die heutzutage an ihn herantreten."

Eine Summe anzugeben, die monatlich nach Bestreitung
des Lebensunterhaltes für solche Zwecke übrig bleibt, ist
unmöglich, dadie Verhältnisse und die Grundlagen zu ver-

schied-en sinds. Der Leutnant und ganz junge Oberleutnant,
der allein aus sein geringes Gehalt angewiesen ist und noch
mit Beschaffung seiner ersten Ausrüstung und Bekleidungzu
tun hat, kann hierfür allerdings kaum etwas erubrigen. Der
alte Oberleutnant aber kann es bestimmt, wenn er den
Willen dazu hat und die Tatkraft, ihn durchzuseizen Man
denke ein halbe Stunde scharf nach, setze sich ein Ziel, mache
sich einen Voranschlag und führe in eisern durch. Das gibt
mehr Befriedigung, als an jedem 1. des Monats erneut fest-
zustellen, daß das Gehalt nicht ausreicht. 196»
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Taktische Aufgabe S.

(Einheitsblätter Nr. 64, 65 und 76, 77 der Karte 1:100000.)

Nach schwerem, verlustreichen Kampf in Linie Zehlen-
dorf—Teltow-Großbeeren—Rangsdorf hatte Rot den

Gegner geworfen. Am Abends des 24.11. kam das Nach-
drängen hinter dem tapfer kämfenden Feind am Ruthe-
abschnitt Potsdam—Saarmund-—Trebbin zum Stehen. Aus
dem linken Flügel von Rot hatte die 2. Div. mit J.«R.4"
und 5 in vorderer Linie Jütchendorf—Kl.-Beuthen—Gr.-
Veuthen genommen (l.II.X-s3 noch geschlossen in Thyrow).
Die Artillerie war im Raume Waldstücke ostw. Jütchen-
darf-ostw. Gr.-Beuthen—ostw.Siethen in Stellung gebracht.
J.R.6, das beim ersten Einbruch asm 24. besonders stark
gelitten hatte, war als Div.-Reserve im Raume Kerzen-
dorf—Löwenbruch untergebracht. Das Pion.Batl. war mit

j»e1 Komp. bei den Rgtrn. 4 und 5 zum herstellen von

Ubergangsmitteln über die Nuthe eingesetzt. Das der Div.

unterstellte Kasmpfw.Vatl. 102 hatte sich an den

Kämpfen in mehrfachem Einsatz beteiligt, es war bei Ein-

bruch der Dunkelheit mit 2 Kompn. in Ludswigsfelde—Dams-
darf, mit 1 Komp. in Weinberg (1 km westlich Löwenbruch)
gesammelt worden und mit Munitions- und Betriebsstoff-
ersatz und Jnstandsetzungen beschäftigt. Die besonders mit-

genommenen Ludwigsfelder Kompn. haben noch je 10 ge-

fechtsfähigemittlere und 5 gefechtsfähigeKleinkampfw., dazu
je 1 Komp. Führerkasmpfwagen Die ausgefallenen Wagen
lagen größtenteils bewegungsunfähig auf den Feldern um

Vw. Genshagen. Die 3. Komp. (bei Weinberg) war voll-

zählig, ebenso der Vatls.-Stab und der Funkkampfwagen-
zug. Munitionsverbrauch 75 oh. 30 Schwerverwundete noch
auf dem Sammelplatz. Gef.-Trosz, Vatls.-Gef.-Staffel und

leichte Kolonne waren auf dem Sammelplatz eingetroffen,
V.-Troß l (voll) war laut Ves. Anordnungen der Div. Um

22 Uhr vom Südaus ng Löwenbruch heranzuziehen.
V.-Troß Il (leer) und .-Troß wurden von der Div. ge-
führt; mit dem G.-Tro war für den 25. nicht zu rechnen.

hauptveerL enshagen (Kirche).
Munitionsausgabestelle Großbeeren (Gut).

Anmarsch der Leer-Kol. über Vw. Genshagen, Abmarsch der
beladenen Kol. aus der Ehaussee über Genshagen.

Eisenbahntankstelle Bahnhof Tempelhof.
Der Kdr. des Kampfwagen-Vatls.102 war

um 20 Uhr beim Div.St.Qu. Genshagen eingetroffen. Er

erhielt dort vom 1. Führerstabsoffizier folgende Unterrichtung
über die Lage:

,,Starke fdl. Nachhut am Ruthe-Abschnitt 6—8 Vttrn.,
darunter mehrere schwere, im Raume Mietgendorf—Glau.
Löwendorf vom Feinde besetzt. WestL Löwendorf Artl·, an-

scheinend auch schweres Flachfeuer. A. A. 2 hat Trebbin be-
setzt. Ihre Aufklärung erhielt westl. Ebelshof, südwestlich
F. Lenzburg bei Märtensmühle und Liebätz MG.-Feuer.
Bei F. Birkhorst und Scharfenbrück stießen unsere szw.

Bisbesetzte Straßensperren und erhielten Artl.-Feuer (Jnf.-
esch.?).
Beob.Fl. St. meldet Velegung der Ortschaften im Raume

Wildenbruch — Veelitz—-Rieben—Stangenhagen—Tremsdorf
und lebhaften Verkehr auf Straße Zauchrvitz—Veelitz-Räs-
darf-Brück, hauptsächlich in westlicher Richtung.

Der Div. Kdr. beabsichtigt, den Erfolg des heutigen Tages,
ungeachtet der Verluste und der Erschöpfung der Truppe, zu

nächtlicher Gliederung der Division zu überholender Ver--

folgung auszunutzen und am 25. früh mit möglichststarken
Kräften-über Neuendorf, 5 km sudl. Trebbm—Martens-
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mühlekhennickendorf—Riebenin allgemein westlicher Rich-
tung tief in Flanke und Rücken des Gegners vorzuftoßen.
·.DieRuthe-Wiesen sind nach Truppenmeldungen Und Luft-

bildern sehr naß, die Nuthe selbst auch für Kampfwagen
nur auf Übergängen überschreitbar.«

Es herrscht Nordweftwind und starker Regen, der die
Fliegertatigkeit sehr beeinträchtigt.

Blau hat bisher keine Kampfw., wohl aber neuzeitliche
Straßenpanzerkwgezeigt und verfügt über zur Abwehr von

Kampfm geeignete Jns. Gesch·
Gliederung der 2.Div. und des Kampfw.Vatls-102 siehe

Aufgabe 8.

Aufgaben: —

1. Maßnahmendes Kdrs. Kampfw.Vatls-102 vor 20 Uhr.
2. Vorschlag für den Einsatz des Kampfw. Batls. am 25.11.

Personal-Veränderungen
Heer.

Befördert mit Wirkung vom 1. 8. 1929: zu Hptltn.: die
Oblte.: XElseldh A. R. 2, XIRoßmanm A. R. 7, JIIEaefan
— Phellmolo —- J. R. 16, PRosenkranz N.A.3, flüch-
tenberger, A.R. 7; zu Obltn.: die Lte.: ÆStübichem J.R.12,
ÆDoench, III.XA. R. 3, PSchmidb R. R· 17, pThoch
F. A. 5, PMeltzey J. R. 11, Niv. Scheliha, J. R. 16,
IIcSch"midt,A. R. 2, Anhalzhäuen Kr. A. 5, IIcSpecht,J.R.14,
kGronemaanchoenborm J. R. 17; zu Lin.: die Oberfähn-
riche: IIcKleye F. A. 6, IIILennå, A. R. 5, XDeegeney
J. R. 4, MLohmanm J. R. 10, IIISchumanm A. R. 6,
IIIVaumgartner, J. R. 19, XRogalla v. Vieberstein, R.R.15,
1Icv. Stocki, J. R. 16, ÆKlingspon F. A. 5, IIcWaldmanm
R. R. 17; zu Veterinärem die Unterveterinäre: 1Istr. Bem-
mann, R. R. 1, XSchith A. R. 1.

Ernannt mit 1. 9. 1929: Oberst PNeumaaneurode
Ehef d. St. d. Jnsp d. Jnf., z. Kdr. d. J. R. 11; Obrstit.
Ætephanus, Rw. Min., z. Ehef d. St. d. Jnsp d. Jnf.

Ernannt mit 1. 10.1929: Obrstlt. XFörcstey St. d. 1.Div.,
z. Kdr. d. Pi. B. 4.

·

Mit 1.9.1929 versetzt: Oberst Istkhalm Kdr. d. J.R.11,
In d. St. d. Gr.Kdos.1; Rittm PSchelley R. R. 4, als hptm
in d. J. R. 15·

Mit 1.10.1929 versetzt: die Dbrstlte.: Mahn, Rw.Min.,
in d. J. R. 13, WKuckeim Kdr. d. Pi. V. 4, z. Kdtr. d. Be-
festig· b. Lötzen; die Majore: IsmMackensem Rw. Min., in
d. St. d. 1. Kav· Div., PGeib, St.«d. Gr. deos. 2, in d.
Rw· Min., PSixt v. Armin, St. d. Artl.-Führers Il, in d.
St. d. 6. Div., Ist-Graf v. Matuschka Frhr. v. Toppolczan
und Spaetgen, St. d. Artl.-Führers I11, in d. R. R. 3

IIKSch«midt,St. d. 6. Div., in d· St. d. 3. Div., NivRedei.
Kdtr. von Königsberg (Pr.), in d. Rw. Min., Ist-v. Knobels-
dsorff, R. R. 9, ins d. St. d. Artl.-Führers 1II, PGabcka
Jnf.-Schule, in d. J. R. 15; die Hptlte.: IIIVolkmanm Rw.
Min., in d. St. d-. Artl.-Fühirers 11, EIsGörlitz, St. d. Gr.
Kdos. 1, als Rittm in d. R. R. 7, PModeL St. d. 3. Div.,
in d. Rw. Min., fo.Schell, St. d. 3. Div., in d. Rw. Min.,
Av. Uhtmann, St. d-. Jus-Führers II1, in d. St. d. 3.Div.,
ÆZeitzlery St. d. 4. Div., in d. St. d. 3. Div., PGoeritz St.
d. 3. Kav. Div., in d. Rw. Min., III-Thomas, detr. d. Ve-
festig. b. Lötzen, z. Jnf.-Schule, 1IsLaule, Kdtr. von Stutt-

gart, in d. J. R. 9, XFischer v. Weitersthal, J. R. 1, in
d. St. d. 5. Div., XZahm J. R. 8, z. Kdtr. von Stuttgart,
IIIZieglen J. R. 14, in d. St. d. 1. Div., XLichh J. R. 15,
z. Jnf.-Schule, NMvsey A.R. 6, z. Kdtr. von Königsberg
(Pr.), ÆFrhn v. Mauchenheim genannt Bechtolsheim,
A. R. 6, in d. «Rw. Min., PMülley A. R. 7, in d. St. d.
4. Div., 1IcDemme, Jnf.-Schule, in d«.J; R. 15, xEcke, Inf-
Schule, als Rittm ins d. R. R. 9; die Rittmeisker: IIIKuntzem
IDTschunke-,R. R. 3, als hptlte in d· Rw. Min., XZandetJ
R. R. 7, als Hptm in d. J. R. 3, JIcLorentzem R. R. 8, als

,
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hptm in d. N. A. —5;die Oblie.: ÆWolfß J. R. 1, z. Jns.-
Schule, ÆBoetzeL R. R. 7, in d. N· A. 5, skBaada 14,
in d. R. R. 10, ÆEapells Pi. B. 3, z. Kdo· d. Pion.Ub. Pl.
Klausdorf, PSeemüllen N. A. 7, in d. R. R. 7; die «Lte.:
PSchroth N. A. 2, in d. R. R. 8, IIsLiebig, S. A. 4, in d.

F. A. 2.
,

Mariae.

Mit dem 31.7.1929 scheidet unter Bewill. d. gest-taxVer-

forgung und mit d. Berecht. zum Tragen d. bish.»Un1f-UUH

dem Marinedienste aus: Lt. der Marine IIESchlschkO Von

der Schiffsftammdiv. der Nordsee.
Mit Wirkung vom 1.8. 1929 werden befördert: zum ·Freg.

Kpi.: der Korv. Kpt. NSchuster (Karl), 1. Offz. des Linien-

fchiffs --F)essen«,später vom Rw. Min.; zum Korb. Krit: der

kai Lt. NrSchall, vom St· des Linienschiffs ,,S»chleswig-hol-
stein«, später Artl.Offz. bei der Kdtr. Swinemunde; zu Kpt.
Lin.: die Oblte. z. S.: PDehim vom St.»d.«Krzrs.»Ama-
zOUE«, später Torp. Ofsz des Krzrs. ,,Koln«, PStummeL
zur Verf. d. Ehefs der Mar. Ltg., kdrt. zur Techn. hochfchule
in Berlin; zum Kpt Li. des Mar.-Jng.-Wesens: der Oblt
des Mar.-Jng.-Wefens IIDThedsem vom St. des Krzrs »Ko-
Uigsberg«; zum Mar.-St.-Arzt: der Mar.-Ob.-Assist.-Arzt
NDIT Stappenbeck, von der II. Abtlg. der Schiffsstammdiv
d- Ostsee, zugl. Mar.Lazarettabtlg. Stralsund, später halb-
flottillenarzt der 2. Torp.-Bootshalbflottille.

Heere und Flotteii
Belgien. Jm heeresmin kam man dem Diebstahl
ötpeier wichtiger geheimer milit Dokumente auf die Spur.
EIN Offz. wurde verhaftet Die Untersuchung dauert an. 22.

Bulgarien. Jn der Kammer wurde einGesetzentwurf
Wegen Erhöhung der Bezüge der eriegsbeschadigtemKrieger-
Witwen usw. eingebracht Jn zweiter Lesung ist das Gesetz

ereits angenommen. Aus einer Aufstellung geht hervor,
daß Bulgarien 141 Ganzinvalide hat. 130 davonsfsindblind,
9 paralysiert und 2 ohne Arme und Beine. —.DieKam-mer«
nahm das Amnestiegesetz an. Der leitende Gesichtspunktbei

et Gesetzesannahme war, grundsätzlich allen Straflingen,deren Taten und Vergehen noch unter der Kriegspfychose
Wangen- wurden, also als Auswirkungen des Krieges selbst

betrachtetwerden können, die Amnestie zu erteilen.
·

PU der unruhigsten Grenze Europas, der bulgarisch-
serbkschemwerden wieder zahlreiche Grenzuberschreitun-
geil Durch serb. Freischärler gemeldet Sowohl im Kreise
WI M wie im Kreise Petritsch überschritten in der vergan-
geUEU Woche nicht weniger als vier Banden, aus Serbieii

PUImend, die bulg. Grenze, um die Einwohner zu» be-

lqstlgen Bei Widin wurde ein Gendarmeriepojten uber-

clllekbein Gendarm getötet und zwei Milizionare schwer
verwundet Die Banden haben es. auf Erpressungen»·ab-
Stichen und ziehen sich nach jedem uberfaii krankean aberdie bUlg. Grenze nach Serbien zurück. Die Freischarler
tragen eine eigene Uniform und sind durchswegs gut be-
chfnet. 152.

China. Zwichen England und China ist ein Mariae-

kavmmenuntergeichnetworden. Auf Grund dieses
onUnens wird Engl. eine ständige Marinemsifsion in China

Unterhaltemdie die Nationalregierung bei der Schaffungderneuen chines. Mariae beraten und bekehren sdii Chinesijche
eekudetten sollen auf den engl. Marineschulen und spater

Izuengl. Schiffen im aktiven Dienst ausgebildetwerden. Als

b igenleistunghierfür verpflichtet sich die chines. Regierung,et der Vergebung der Aufträge für den geplanten Wieder-

Fsifbauder Marine in erster Linie die engl. Schiffbau- und

b ustungsindustriezu berücksichtigen Zunachst sollenKanonen-
qokKUUdschnellaufende Küftenschulzbootezur Sicherungder

chmefliehenWasserwege und Bekämpfung des Piraten-
eienS gebaut werden. (,,D.A.Z.« 300X29.)

E«Usland.Jn Barow in Furnefz lief das Uboot,,Pofei-
III - M Ehathain das Uboot »Parthian« von StapeL —-

SegekhpkmKingsford Smith unternimmt auf seinem Flgz.
Zrouthekn Erosz« einen Flug Australien-England Die

DsteEtappe brachte ihn in rund 20 Std. von Sydney nach
crby (3300 km), die zweite von Derby nach Singapore.

w kavkreictx Als Nachfolger des MarspchaiisFach
iirde Marfchall Pätain einstimmig zum Mitgliede der

Franz. Akademie gewählt. — Die franz. Bevölkerungsftatiftik
zeigt für das 1·Vierteljahr 1929 (1928 in Klammern) fol:
gendes für Frankreich betrübliche Bild: heiraten 61290

(67 921), Scheidungen 4206 (3958), Lebendgeburten 188467

(197 229), Totgeburten 7360 (7821), Todesfälle von Kindern
unter 1 Jahr 2x016 (16373), Gesamttodesfalle 258672

(18949-6); 1929: Uberfchuß an Todesfällen 70 295!, 19283
Geburtenüberschuß 7733. —- Milit. Flugzeuge sturzten bei

Morangles, Oberhofen und Reims ab. Drei Fliegerowurden
getötet, zwei schwer verletzt. Fliegersergeant Grelin legte
auf Überlandflügen innerhalb Frankreichs an 4 aufeinander-
fol enden Tagen 7000 km in 38 Std. zurück. — Die franz.Sislappeiii Marokto bei AitYakub war Gegenstand einer

heftigen Kammerdebatte, bei der manharte Worte gegen
den franz. Jmperialisinus und Militarismus hören konnte.

Die Kammer sprach dem Kriegsmin schließlichihr Vertrauen
aus und lehiite die Einsetzung einer Untersuchungskommission
ab. Gen. Freydenberg, der Kdt. des»FrontabschnittesMeknes,
wurde abgelöst und durch Gen. Nie-get ersetzt,unter dessen
Kdo· es den Franzosen gelang, die umziiigelten Posten
wieder zu befreien. — Jn Rouen wurde eiii kommun. Redak-

teur wegen Aufreizung der Truppe zum Ungehorsamver-

haftet, in Nancy erfolgte aus gleichem Grunde eine Ver-
urteilung zu 8 Mon. Gefängnis-. ·Jn hanoi (Jndochina)
wurde ein Sergeant, der 1919 an einem Aufstandie beteiligt
war, zum Tode verurteilt, in Nizza ein BatL Kdr. unter dem

Verdacht der Vlutschande verhaftet — Jn Toulonlief das

Uboot .,Monge« vom Stapel (92 m lung, 8 m breit, 4,6 m

Tiefgang, 1550—2050 t, je 1 Geschutzzu 10 und 3,7 em,

11 Torpedorohre, 2 Motore zu 1e 3090 Ps, 60 Mann Bek
satzung. — Das Uboot »Danaä« geriet vor Eherbourg bei

Tauchiibungen mit der Schraube in ein Kabel und konnte

nur mit Mühe, beschädigt, wieder auftauchen und den haer
erreichen. Jm Mittelmeer unternahm das 1. Geschwader
Msanöven —- Bei Waldbränden bei St-Raphael und St-Eyr «

de Provence leistete die Truppe wirksame Hilfe. Jn Angers
wurde ein Sappeur durch ein zu früh anfahrendes Geschütz
zermalmt. 22.

Griechenland. Eine durch die hitze hervorgerufene
Explosion zerstörte in Kavalla mehrere Munitionslager.
10 Arbeiter wurden verletzt

Mexiko. Ein Flugzeug der Reg.-Truppen bewarf, im
Glauben, feindliche Truppenteile vor sich zu haben, eigene
Soldaten mit Bomben. 1 Offz. und 15 Mann wurden ge-
tötet und etwa 15 verletzt -o-.

Spanien Mit Rücksichtauf die jüngsten Unruhen in
Franzosisch-Marokko hat die Regierung die Mobilmachuiigder span. Truppen in Marokko angeordnet; die zum Rück-
transport in die Heimat bestimmten abgelösten Truppen
wurden vorläufig zurückgehalten (-,United Preß.«) 64.
» Die nach Auflösung des 16. Feld-artillerie-Regiments
ubrig bleibenden 15 Felda. Rgtr. werden als 8 neue Rgtr.
aufgestellt Die Gesamt-Kopfstärkebleibt aber annähernd die
gleiche. Die Verminderung wird hauptsächlichdie Stäbe«
treffen. Die 3 Küsten-Artl.-Rgtr. erhalten- moderneres Gerät.
Als die Revolte ausbrach, umfaßte das Offizierkorps der
Artl. 2051 Personen. Diese wurden sämtlich entlassen. Auf
dem Gnadenwege wurde ihnen aber gestattet, wiederum in
das Heer einzutreten, vorausgesetzt, daß sie einen neuen

Eid leisten, der Krone nunmehr treu zu bleiben. Es sind
sämtlichewieder eingetreten smit Ausnahme von 2 Obrstlten.,
12 Maj·, 4 hptlten u. 11 Lten. (,,A., N. a. A. Foree Gaz.«
vom 27.6.29.) 66..

Die Militär-Flieger Maj. Franco und Mai. Gallarza.
Hptm Ruiz de Alda u. Sergeant Penez versuchten an Bord
ihres dtsch. Dornier-Wal-Flgzgs. ,,Numancia« eine Ozean-
«überquerungin Etappen von Earthagena aus. Sie erreichten
jedochihre erste Etappe, die Azoren, nicht, konnten aber nach
stagigem Suchen von dem engl. Flgz.-Mutterschiff ,,Eagle·'
lebend geborgen werden. Daß das Flgz. trotz schwerer
Sturme sich so lange seetüchtig hielt, stellt ihm das beste
Zeugnis aus. -o-.

Tfche cho slo w akei. »Narodni Politika« berichtet, daß
seit Bestehen des tschechoslowak. Staates allein in der Slo-
wakei 470 Spinne verhaftet wurden, von denen die meisten
für Ungarn gearbeitet hatten. Unter ihnen befanden sich
7 aktive Offz. Derzeit stehen 48 Spione in Untersuchung. 64.
Für den Transport von.10c»m-Kanonenhat die Tschecho-

slowakei Sechsradwagenmit Vierradantrieb ungetauft Die
Gefchützewerden mit einer von Motorkraft getriebenen Seil-
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winde über Schienen aus die Wagenplattform gezogen.
—

Ein ganz neu konstruierter schwerer Sechsradschlepper mit

durchgehendem Sechsradantrieb und 3 Differentialen soll für
den Zug von 15 c«m-Kanonen und 21cm-Mörsern benutzt
werden. (»Krzztg.« 224X29.)
Türkei. Jn der europäischen Türkei werden Vorstudieii

zum Bau einer Eisenbahn Alpullu—Adrianopel gemacht.
Die Bahn soll Von der Orientalischen Eisenbahngesellschast
gebaut und in etwa zwei Jahren sertiggestellt werden. Durch
diese Linie wird ein direkter Bahnverkehr zwischen Stambul

und Adrianopel ohne Berührung griechischen Gebietes er-

möglicht. Jn Adana (Kleinasien) erschoßsich ein hauptmann
und Kompanieches Djemil Bey. Ein hinterlassener Brief
besagt, daß er Selbstmord beging, weil seine Kompanie bei

einer Besichtigung nicht rechtzeitig angetreten war. 152.

Ungarn. Gelegentlich der Beratung des Wehretats er-

klärte ein Abgeorneter, daß sich noch immer einige Zehn-
tausend ungar. Kriegsgefangene in Russland befinden, die

teils zum Eintritt in die Rote Armee, teils zu schweren Ar-

beiten bei der Mursmanbahn, in Sibirien und Turkestan ge-

zwungen wurden und vollkommen von der Außenwelt ab-
-

geschnitten seien. Er verlangte von der Reg. energische
Maßregeln zur Freigabe dieser unglücklichenMenschen. 64.

Aus der militärischen Fachpresse .

Wissen und Wehr. (Verlag E. S. Mittler å Sohn, Berlin

SW 68.) Juli 29. — v.Oertzen: ,,10 Jahre Versailles.«
Umsassender Überblick. — v.F r ani; ois: »Der Grenzfchutz
im Osten im August 1914 und seine Reibungen.« Polemik
gegen die Ausführungen des Obrstlts. a. D. Schäfer im

D. O. B.-Blatt Nr. 6X29. — R o h d e : »Die dtsch. Auslands-

sorschiing seit dem Weltkriege. ll. Asrika.« Leo Frobenius
in Nord- und Südafrika; Pros. Kleine in «Rhodesia,Belg.-
Kongo und Ostafrika; Prof. A. Peter in Ostasrika; Die Tier-

sangexpeditionen des Berliner Zoo und mehrere kleinere

Unternehmungen —- ,,Die Vorbereitung der industriellen
Mobilmachung in den Ver. Staaten von Amerika.« 166.

heeresiechnik. (E. S. Mittler ör Sohn, Berlin SW 68.)
Juli 29. — S ch midt: »Der Einfluß der techn. Entwicklung
des Gewehrs aus die Taktik der Jnf.« — »Die Vorteile des

Dieselflugmotors· I.« — Braun: ,,Sinusdrall.« — Ku-

bitza: ,,Etwas über Tarnung im allgemeinen und- Schall-
tarnung im besonderen.« 166.

Der krasizug in Wirtschaft und heer. (E. S. Mittler

Fr Sohn, Berlin SW 68.) hefi 7. —- ,,Schnellausende Diesel-
motore für heereszwecke.« Die milit. Vorteile gegenüber
Bergaser·motoren: Verbesserung der Rohstosslage durch
bessere Ausnutzung des Rohüls und- Verwendung von Kohle-
destillaten, Verminderung der Feuer- und Explosionsgesahr,
erhöhte Betriebssicherheit, vereinfachte Wartung»undBedie-

nung, Betriebskostenersparnis, vereinsachte »Kuhlung.
—

»Vergistungsgefahr ins Krastw.-.f)allen.« hausige Kohlen-
oxydgasvergiftungen, die in den Auspufsgasen enthalten
sind. Garagentüren öffnen, solange der Motor lauft! —-

,,Stellungnahme der Autoindustrie zum Problem Kraftwagen
und Eisenbahn.« Die Eisenbahn soll sich umstellen, wie in

Amerika, und- in Verbindung mit dem Krastsahrwesen Fir-
beiten. —- ,,Der Osmnibusverkehr in Nordamerikaxf

— »Wirt-

schastlichkeit im Kraftsahrzeugbetrieb.« — ,,Entwicklungder
Kampsw.»-Technikund -Taktik nach dem Kriege 1914X»18.
Behandelt hauptsächlich die Taktik der Kampsw.-Verbande
nach dser vorläufigen engl. Gesechtsvorschrist von 1927. 166.

Esercilo e Nazione. Mai 29. — Aus der Thronrede des

Königs bei Eröffnung des Parlaments: ,,Abrüstungskonse-
renzen folgten einander in den letzten Jahren, edel waren
die gemachten Versuche, erfahrene Männer der Politik ver-

einigten sich, aber die Abrüstung ist bis heute nur eine edle

hoffnung geblieben, zunichte gemacht von fortgesetzten
Rüstungen zu Land, zu Wcasser und in der Luft. Das faschi-
stische Jtalien verfolgt seit mehr als 6 Jahren die klaren

Richtlinien einer fest ausgeprägten Fri·edenspolitik,von der

auch die Welt überzeugt zu sein scheint. Aber — nach
dem Beispiele, das uns jenseits der Grenze
g eg e b en wird — um diese stolze und leuchtende Richt-"
linie beibehalten zu können, ist es notwendig, daß unseren
starken herzen immer schärfere Waffen gegeben werden« —

Babbini: »Die neue Ausbildungsvorschrist der Ins. —

die Gruppe und der Zug.« Am 21.4. hat Mussolini die

neueital J. aus der Taufe gehoben. Ihre Abkürzung
ist A.F. Sie zersallt in zwei Teile: Die geschlossene Ord-
nung, das Gefecht (von der Gruppe bis zum Rgt.). Die
ganze Vorschrift is·terfullt von hohem moralischen Schwung
und bestem Angriffsgeist. Immer wieder wird die Über-
legenheit des menschlichen Geistes gegenüber der Maschine
in den Vordergrund gestellt. Das Zusammenwirken der
Waffen sur den Sieg der Ins. ist die vorangestellte Grund-

lehre Zum Teil 1 (geschlossene Ordnung): Jhr Zweck:
Horderungjer Mannszucht und der Straffheit, darüber
hinaus ist fie iiberslussig Es gibt nur noch die Formatioii
zu 3 (die deutscheReihe und Marschkolonne fehlen), bei
guten Straßen wird die Formation zu 6 angewandt. Ein-
teilung eines Zuges in Gruppen: 3 Schützengr. u. 1 l. MG.-
Gruppe (mit 2 ·i.MG.), wobei die iinie Reihe aus der
l. MG.-Gruppe,die mittl. u. rechte Reihe aus Schützengr. (2)
besteht; die 3. Schutzengr.marschiert hinter den 3 genannten.
Durch diese·Einteilung ist zweifellos die Entwicklung zum
Gefechterleichtert. Die Zwischenräume werden lediglich er-

weitert, die 3. Schutzengr. nimmt Abstand. Formationen
der Kompaiiie: Die Komp.-Kolonne ist verschwunden.
Es gibt nochv3 Formationem Die Linie nach Front und

Jlankeund die Staffelung der Züge nach beiden Flanken.
Letztere hauptsachlichverwendet, die Linie ist eine Aus-
nahme sur Besichtigung und Parade. Formationen des-

atls.: Die Linie nach der Flanke, die Kolonne, die

Doppelkolonneund die Linie in Kolonnen; bei den letzten
3 Form. ift die Komp. in Zügen gestaffelt. Zum Teil 2
(das Gefecht): Massenwirkung: l.MG., beste Entfernung:
500-n1-,gegen gut sichtbare Ziele bis 800 m. S. MG. beste
Entfernungbisv1·000ni, darüber hinaus nur smit Massen-
feuer wirksam (bis zu 3000 m), Schrägfeiier ist wirksamste
Feuerart Ins-Geschütz: Reichwseite 2600 m, beste
Entfernung1500 m. Die nächsten Abschnitte sind dem Ver-

bindungsdsienstund dem Zusammenwirken der Waffen ge-
widmet- Hierbei werden alle Eigenheiten des artl. Feuer-
kampfes insoweit geschildert, als sie dem Jnf.-Offizier lehr-
reich sind, damit er nicht gezwungen ist, die Artl.-Ausbild-
Vorschrift zu Ratezu ziehen. Jn besonderen Beispielen ist
die Zusammenarbeit der Inf. mit den-Fliegern geschildert.
Die· Ausbildung der Schützengruppe: From-
breite im Gefecht etwa 50 m, 3—5 Schritt Zwischenraum
von Mann zu Mann, 10 Schritt von Gruppe zu Gruppe,
Feuereroffnung in der Schützengruppe durch die Gem-

G ra nate n, ausnahmsweise unter 400 m durch die Kara-
biner. Das Feuer der Gew. Gr. richtet sich gegen die Ziele,
welche von dem l.MG· nicht erfaßt werden können.

«

Beim
heranarbeiten sind sorgfältig alle feuerarmen Räume aus-

zunutzen. 30—40 m vor dem Feinde werden Handgr. ge-
worfen,·dann erfolgt der Sturmangriff Die hauptsächlichsteii
Falle eines Angrisssgesechtssind als Musterbeispiele in der

Vorschriftgeschildert, wobei bis zur Schützengr. herab die

Mitwirkung der Artl. vor Augen gestellt wird. Jn der Ver-
teidigung Frontbreite etwa 100 m, aus Ents. über 200 m

wird das Feuer aus Karabinern nicht eröffnet, dem feindl.
Sturmangriff ist ·der eigene Gegenstoß mit Bajonett und

Dolch entgegenzufetzen Jn einer planm. Verteidigung ist
die Schutzengr.·mit1 oder 2 MG. zu einem Widerstandsnest
vereinigt,»das in·engsterZusammenarbeit mit benachbarten
Nestern sicht. Die l.MG.-Gruppe: Sie besitzt die Be-

satzungund Ausrustung für 2 l. MG. Eine l. MG.-Gruppe,
die zur Verstarkung einer Schützengr. eingesetzt ist, wird
grundsatzlich der Schützengr. unterstellt. Feuereroffnung erst
dann, wenn die Unterstützung der Artl. und s.MG. für die
eigene Jns. nicht mehr ausreicht, gefeuert wird in kurzen
Feuerstößen Die s.MG.-Gruppe: Sie wird gegliedert
in Munitionsträger und Schützen. Überraschungund häu-
figer Stellungswechsel sind als Grundsätze für das Gefecht
der s.MG. bezeichnet. Für die«MG.-Schützen wird beson-
deretkörperlicheEignung gefordert, für die Tarnung der
Waffe ist eine eigene Anweisung gegeben. Der Schütz en-

zug: Bei der« Annäherung werden Ausklärungsgruppen
vorausgesandt, die l. MG. zumeist dahinter gehalten, Fronts
breiten dehnbar zwischen 150 und 200 rn; für die Einhaltung
der Marschrichtung ist eine Anschlußgruppe verantwortlich.
Abstand der Unterstützungsgruppen von der vorderen Linie
·150—200 m» Die Vorwärtsbewegung erfolgt in gruppen-
weise durschgesührtenSprüngen ohne Feuererösfnung so-
xpeit ais irgend möglich. Feuerstöffnung durchs Zug-
fuhrer. Durch Flankenbedrohung darf sich der Zug nicht
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aufhalten lassen, ihre Ausschaltung ist Sache des Komp-
Führers. Jn der»Ve rte i d i g u n g bildet der Zug Wider-

staiidsnester (gewohnlich 2). Meist ist ein Widerstandsnest
durch ein s.MG. verstärkt. Der Zug ist die Grundeinheit,
Auf der Der gesamte Feuerplan aufgebaut wird. Eine Gruppe
ist meist zuruckgehalten als Unterstützung, im besonderen für
den Gegenstoß, zugleich-aber um im Vedarfsfalle als drittes

Wldekfkllndsnesteingesetzt zu werden. »Wie auch immer die

Bucht deS feindl. Angriffes sei, der Zug verteidigt sich in
felnek SteLUUgbis zum letzten Mann-« Der s. MG. - Z u g :

Der Zug ist die Einheit im Feuerkampf. Sind mehrere
Zlele Lokhcindemso bekämpft er eines nach dem anderen
durch Feuer v er ein i g u n g ; der Zug darf nur in Aus-

Uckhmfeollenin Gruppen geteilt werden. Seine beste Feuer-
WIrkUUEliegt im Schrägfeuer. Das Vorgehen erfolgt
stAsseIWFIse,so daß ständig 2 Gruppen («mit2 s. MG.) feuer-
bereit sind. Nach dem Sturm wendet sich das Feuer gegen
Ple feindl. Reserven, die zum Gegenstoß antreten. »Vesser
Ist Es aber in die Linie der Schützen einzuschieben, als ab-

zphangem und Untätigkeit ist niemals gerechtfertigt, solange
eine Waffe und ein Mann vorhanden sin.d.« Jn der Ver-

te,ld1,gun g eröffnen die s.MG. das Feuer aus den Feind
bel· felner Annäherung an die Gefechtsvorposten, sie ver-

emlgen Ihr Feuer auf ihn vor der h.K.L· Nach der Vor-
fchklft scheint MG.-Feuer aus verdeckter Stel-

UUg nur als Massenfeuer in der Verteidigung in Frage
zu kommen. Einzelne s. MG sind zu den Gefechtsvorposten
Vorgeschobew Hauptmann M. Braun.

«Efe·kka0e Nazione. Juni 29. — V. F ra nchini: ,,Einige
Nichtlimen stik die wirtschaftliche und bürgerliche Mobil-

machUUg Italiens im Kriegsfalle.« Der bedeutungsvolle
Aussatzverlangt schärfste Zentralisation aller staatl. Krafte
(Jndustrie,Wirtschaft, handel, Verkehr), angespannteste Aus-

nUBung aller Menschen für den Sieg Italiens Besonders
beAchtlichist die stark unterstrichene Forderung nach einer

lebt)ciftenPropaganda in der heimat und· im Auslande zur

mOralischen Vorbereitung; denn ,,sie ist einer der bedeu-

tuUgsvollstenFaktoren für den Erfolg«. — V. Bollea:

sslInmittelbaresZusammenwirken zwischen einer Abtlg. der
iv.Artl. (Kan. 75X«27)und einem JanatL bei der Vor-

bereitungund Durchführung des Angriffs-« Ein Beispiel

It fast zu eingehenden Vatls.- und- Abtlgs.-Vefehlen im

b
oktkaut Bemerkenswerte Punkte: Dauer der Artl.-Vor-

ekeltUng30 Minuten, die Abtlg. ist dem Batl, bei dem
zzsrSchwerpunktliegt, unterstellt; beim Batls.Kdr; Ist ein

-.V-Ko·,bei der Komp. eine Arti.Verb.Pcztl-.
Hutden nötigsten Nachr.-Mitteln unter der Führung eines

sffzH zahlreiche vorgeschobene Veob.-Stellen sind eingesetzt;
Jede Bttr. und jede Munitions- und Verpfleg.-Kolonne hat

A z zur Nahverteidigung — A. Paolini: »Die neue

impekfxmgfür Leibesübungen im heere.« Die- neue Vor-

fgklftist 1928 herausgekommen und ersetzt die alte von

»

Sie ist das vortreffliche Ergebnis der heeresschule
lIk Korpererziehung. Gliederung-in 2 Teile: Teil»1 ent-

s. den Ausbildungsplan und allgemeine«Anwe«isungen,
Üeil2 enthält die Technik der Ausführung 1eder»einzelnen
d
Ung— Einteilung der Übungen nicht nach Geraten- fon-

SerpNach ihrer Wirkung auf den Körper. Am Schlussefolgen
aPIelelind Wettbewerbe. Die ganze Vorschklfk·stellt eine

exkgeäelchneteeinfache Anweisung dar, die der milit.Jugend-
se Uchtlglkngim ganzen Volke außerordentlich hohe Ziele
W s» »Sie soll, wie der Verfasser sagt, den «Mann der
3 aer , als Typus betrachtet, schaffen. Jm Ausb.-Plansind
AUZeItabschnitteunterschieden: Die Vorbereitung, die prakt-
da sbildung, die Vervollkommnung Die Vorbereitung
schkektetwa 6 Wochen, die prakt. Ausbildungbis zum Ab-

derugder Rekrutenizeit der 3.Zeitabschnitt bis zum Ende

Ei Ienstzeit Jeder Zeitabschnitt endigt mit einer Prüfung:
here ..tUnde Leibesübungen wird sin 6 Serien von beson-

0 He.UbUngeneingeteilt: Serie 1 (leicht und locker-nd)von

zjel
muten Dauer, Serie 2 (schwieriger, auf Geschicklichkeit

s end) Von 10 Minuten Dauer, Serie 3 (an Schnelligkeit
JZIDMOvon 10 Minuten, Serie 4 (auf-Kkaft- Gleichgewicht-
(Spi l

ampf zielend) von 10 Minuten Dauer, Serie 5

Kör
e) Von 15—20 Minuten, Serie 6 (ganz lelcht- Um den

un Pek,tvieder zu beruhigen) von 5 Minuten. Die Eintei-

Klakfifeiner Kompanie in Klassen erfolgt folgendermaßen:
6 7

e
»1:pie Stärksten, Klasse 2, 3, 4: die Starken,»Kic-sse5,

Weh-r
—

Ie·weniger Kräftigen, die erfahrun sgemaß sin der
Zahl sind. Sorgfältige Verteilung der bungen auf die

Klassen wird verlangt, damit keine Überbeanspruchungein-
tritt. Die neue Vorschrift verlangt für jedes Rgt. eine

gedeckte Ubungshalle (pa1astra) und ein Stadion,
sie sieht 8———10(!) Ubungsstunden in der Woche vor. Der

Verfasser hält diesen intensivsten Betrieb im 1. und 2. Zeit-
abschnitt (Rekrutenzeit) für möglich, nicht mehr dagegen im

Zeitabschnitt, indem man mit 2—3 Std. in der Woche
zufrieden sein müßte. hauptmann M. Braun.

Rivista di Arliglierici e Genia. Juni 29. — E. G e l o s o :

,,Vemerkungen über Artl.-Verwendung bei-m Annäherungs-
marsch.« Ein sehr beachtlicher Aufsatz. Grundanschauung:
Vorhut und Gros gehen sprungweise vor. Der Vorhut ist
nur selten Artl. unterstellt Ihren Artl.-Schutz übernimmt
die gesamte Artl. der Div., die vom Artl. Kdr. einheitlich be-

fehligt wird. Die Vorhut hat lediglich die Aufgabe, aufzu-
klären; sie muß vermeiden, die Div. in ein unerwünschtes
Gefecht zu ziehen; denn »die Angriffe werden heute viel

mehr durch das Feuer starker Artl. ausgeführt, als durch
den Ansturm der Batle. Ein gut vorausbedachter u. organi-
sierter Artl.-Einsatz schafft der Div. die Möglichkeit, vorwärts-

zukommen, ohne das Gros einzusetzen«.Der Artl.Kdr. sorgt
dafür, daß die gesamte Artl. so rechtzeitig nachgezogen wird,
daß sie mit der Masse feuerbereit ist, wenn die Vorhut im

Begriffe ist, sich zu verausgaben. Vorbedingung hierfür ist
eine umfangreich rechtzeitig e Erkundung, die zur Ver-

meidung von Ansammlungen im Bereiche der Vorhut durch
Artl.-Patrouillen von der Abtlg. an aufwärts durchgeführt
wird. Auch diese Aufklärung ist zeitlich sorgfältig zu staffeln,
damit nicht sämtlichePatrouillen gleichzeitig unterwegs sind.
Bemerkenswertes über den Stand der Nachr.-Mittel, die das

,-F)irn und den Lebensnerv« der artl. Feuerleitung und des

ganzen Artl.-Einsatzes darstellen: »Auch heute noch, bei dem

jetzigen Stande der Technik, ist es unmöglich, das Feuer
mehrerer Artl.-Einheiten zu leiten ohne Draht.« Gesichts-
punkte für die Auswahl von Stellungen während der An-

näherung: Protzen nah heran, möglichst wenig Veob.-Stellen
und diese mit kurzen Strippen! Stärke der Artl. einer Div.
der 1.Staffel: a) 1 Artl.«Rgt. Div.Artl. (organ. bei der

Div.); b) l. Artl. als Verstärkung und c) schwere Artl. als

Verstärkung zunächst nur für die Kriegsglied vorgesehen;
d) gegen Ende des Annäherungsmarsches l. Artl. der Div.
Jl. Staffel oder motor. Vttrn.; e) Flugzeuge zur Verfügung
des Artl.Kdrs. Einsatz der weitreichenden Kanonen: Sie

gehen mit der Vorhut vor, sind aber dem Vorhutführer nicht
unterstellt. Hptm M. V r aun.

The Royal Tauk Cotps Journal. Juli 29. —- Heigl:
,,Neue Kampfwagen-Abwehrwaffen.« Schluß aus dem Juni-
heft. Nach heigl genügt die Durch-schlagskraft der bekannten
Zeni- oder 2,5 cm-Abwehrwaffen gegen moderne schwere
Kampfwagen nicht. Friedenspanzerbeschüsseauf dem Schieß-
platz seien irreführend und für den Ernstfall bestenfalls mit
60 oh. zu bewerten. Das Problem der schweren Jus-Waffe,
die MW. (Vogenschuß) und Kampfwagen-Abwehrwaffe (ra-
santen Flachbahnschuß) in sich vereinigen soll, ist immer

noch nicht einwandfrei gelöst. Zwei interessante Versuchs-
lösungen werden eingehend beschrieben: 1. das Skoda-

7X3,2 cm-Jnf.-Geschütz, bei dem ein 3,2 cm-Kanonenrohr in
das 7cm-Haubitzrohr eingesteckt wird, und 2. das hol-
landsche 7,5X4,7 cm-Jnf.-Gesch-ütz,bei dem die Röhre mahl-
weise verwendet werden, jedoch der Verschluß bei beiden

Rohren derselbe ist, daher ständig auf der Wiege verbleibt·
Nach heigl sind die beiden Eirfolgsaussichtem Kampfwagen
gegen Abwehr, heute im wesentlichen noch dieselben wie
1918. — »Königss-Vorführungen 1929.« Beschrei-
bung des Auftretens von 6 Earden Lloyd-Klein,kampfwagen
des 3.Kampfw.Vatls. im Rahmen der heeresvorführungen
in der Olympia-.f)alle, London, vor dem engl. Königspaar
am 19.5.29. Die Earden Lloyd ernteten dank ihrer Wen-

digkeit und Schnelligkeit reichen Beifall· Die Vorführung
wurde im Film festgehalten. — Oberst Vroad: ,,Neue
Wege zur Lösung alter Aufgaben.« Kriegsgesch.
Beispiele der Erfolgsmöglichkeiten schnellbewegl.Truppen-
verbände. (Forts. f·) 96.

Bulletin Belge des Sciences Mililaires. Juni W. — »Die
Operationen des belg. Heeres« Jan. und Febr. 1915. —

Genmaj. Semet: »Die Tätigkeit der belgischen Straßen-
Panzerkraftw. im russ. Heere« Verf. führte eine Abtlg.
solcher Wagen 1916—1918 in Rußland und gibt sehr inter-

essante, weil selbsterlebte Schilderungen über die Verhält-
nisse im russ. heere und über die russ. Revolution.—Obrstlt.
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J a n s s e n s : »Ein Tag in der Verteidigung«Aus ,,Kriegs-
kunst in Wort und Bild«. — Kpt. L esir: ,,Einrichtungund

Ausbildung im ind. Richten mit dem l.MG. im Zimmer.«
—- »Die neue belg. heerestragbahre.« (Forts.) —»»An-
hänger für Renault-Kampfw.« Reservekampfw. führten
bisher Schlitten mit Ersatzstücken und Vetriebsstosf. Die

Schlitten waren schwer und unhandlich. Als Ersatz sind in

Frankr. zweirädrige Anhänger gebaut worden, die be-

schrieben werden. —- »Mil. Bücher- und Zeitschriftenschau.«
(Dabei Auff· aus ,,Militär-Wochenblatt« und Auszug aus

d. ital. F.u.G.) 78.

Bellona. Was-schau. März-April 29. — Lewinski:
,,Technik des Nachtmarsches der Kav.« — Ja g i elski: »Die
Verwend. der Div.Artl. beim Angriff.« — Przy bilski:
»Das Verteidigungsgefecht von Wilna.« — Z nkrzew s k i:

»Die Frage der Reserven in Rußl. und Dtschl.« Gelangt zu
dein Schlusse, daß dem Friedens-stand von 1500 000 des

jetzigen RußL ein Kriegsstand von ungefähr 5500 000 ent-

spricht, wobei noch auf 3000 000 ausgebildeter Reserven im

ersten Kriegsjahre gerechnet werden kann. Bei DtschL kommt

der Verfasser durch ein kühnes Rechenexempel zu ausgebil-
deten Reserven der Reichswehr, Schupo und anderer Zwil-
sormntionen von 2800 000 im Verlaufe von 20 Jahren. —

Bartlewicz: »Erfahrungen der Flotte von Pinsk aus

dem Poln·-Russ. Krieg« —- Chocieschinski: »Der

Pferdezug als Element des Zugdienstes,« im Lichte der Er-

fahrungen des d-tsch. heeres — Skalski: »Erwägungen
über die Nützlichkeit der Arbeit im heere.« Charakteristik
des ital. Reglemeiits. 8.

Miliiärtechnische Rundschau. Warschau. März 29. —

Pawlow sk i; »Das Problem der Verteidigung der Eisen-
bahnbrücken.« — Maj. Spalek: »Kampfhand«lungen an

Flüssen.« — hptm Dsr. Giergielewicz: »Ausbildung
des Jngenieurkorps und die militärtechn. Literatur zur Zeit
Stanislaus Augusts.« — hptm Piotrowski: »Der
Pionierzug des Jnf.Rgts., Grundsätze der Ausbildung und

Verwendung« — »Die Schulung der Res.-Sappeur-Ufsze. in

Frankreich« — hptm Konsidarski: »Entwicklung des

Vrieftaubenwesens im Weltkriege.« — hptm Skulicz:
,,Uber die Organisation der Krie·shundedresfurschulen in

Polen.« — Lt. Kuszelewski: » anks, ihre Verwendung
und Verteidigung« — Hptm K o rl a k o w s ki : »Tank-
unternehmungen 1919X20. Tanks im Gegenangriff.« (18.7.
bis 4.8.1918.) 8.

Szaniec. 31.5.29. — »Der Vundesgenosse.« (Frankr.) —-

«Nach 3 Jahren·« Veklagt die mangelnde Fürsorge des
Staates und der Offentlichkeit für das heer und besonders
für das Offizierkorps. — Gen. Roman-owski: »Poln.
Formationen in der russ. Armee zur Zeit des WeltkriegesJJ
— Modelski: »Die poln.-ruthen. Kämpfle — 15. Juni

1929—-—»Vom verstorbenen Marschall Foch.«——,,DieFrage
der Verpslegung des Reiches im Kriegsfalle.« —-

»Gehälter
der poln. Offiziere.« Nach einem Schema erhält ein lediiger
Oberst in Warschau 4750 RM., ein Major 3700 RM. jährl. 8.

Miliiärwissenschafii. und Technische Mitteilungen. Wien.
Juli-Aug. 29. — ,,1859. Polit. Vorgeschichteund Kriegs-
beginn.« —- St ei n itz: ,,Magenta und Solfexino.««- Engl.
Maj. Kerrich: »Übergang der Engländer uber die Piave
im Okt.1918.— Müller-Brandenburg: ,,Leichte
Artl. im Großkampf.« Mun.-VerbrauchUnd phys. Leistung
der Bedienungsmannschaft. —- heigl:» ,,En·twicklun.g’des
Artl.-Materials seit 1914.« Schwerste Morserin beweglicher
Fixlafette. — Ritter: »Die techn. Fortschrittedes Flgz.-
Baues und ihr Einfluß auf die Gestaltung eines Zukunfts-
krieges.« —- »Das amtl. Ostern Kriegswerks Z; Lieferung.
—- »Zu«m"Aufmarschder Sowjetmacht in Asien.' Wo-

Vojensko Technicke Zpravn. Juni 29. — Obrstlt.·Ko·lo-
maznik: »Gepreßtes Tritol.« Berechnungenmit vielen
Tabellen. — Obrstlt. Jng. Junger: ,,Standige Befesti-
gung.« Jn der Ausrüstung der Festung ist fauchdie Ein-
teilung von Tanks und Flgzn. notwendig. Die Tanks seien
hauptsächlichfür Gegenangriffe zu verwenden. Zur Abwehr
feindlicher Tanks sind in allen Geländeteilen, die solcheAn-

griffe begünstigen,Tanksperren zu errichten. Fur die Gegen-
angriffe eigener Tanks alles vorbereiten, um sie gedeckt
und rasch heran- und nach dem Einsatz wieder rasch zurück-
bringen zu können. Den festen Rahmen der ganzen Be-

festigung bilden Nester für Schützen, MG:, Geschutze und
Scheinwerfer. Sie sinds in die Tiefe gegliedert. Auf»die

Nester stützt sich die bewegliche Verteidigung. — »Daten uber

die neue Luftabw.-Kanone Bofors 8cm LX50 iin Vergleich
zur SkodakLuftabw.-Kanone7,65 ein-. Letztere ist um etwa
1000kg leichter»kann um 50 höher schießen (hig 850), Ge-
schoßgewichtgleich: 8kg. Die Anfangsgeschwindigkeiten in

Meter-Sek- Vofors 750, Skoda 600. horizontalschußweiten
m· Kilometernr Bofors 14.-5, Skoda 13-6. Vertikalschüssein

Kilometerm Bofors 9-7, Skoda 8-3. — Mit Anfang 1929

gibt die Waffenfabrik Skoda eine illustrierte Zeitschr. »Revue
Skoda« heraus. 54.

Verschiedene-s
Lusimachi.

·Group Eaptain W. F. MacNeece Roster von der eng-
lischen Fliegertruppe hat vor der englischen Militärischen
Gesellschaft einen Vortrag unter dem vorstehenden Titel ge-
halten. Seine klaren Ausführungen enthalten manches Be-

merkenswerte insofern, als sie von einem Angehörigen der

Siegerstaaten aus dem Weltkriege stammen. Übrigens be-
tonte der Vortragende, der Vertreter der englischen Luft-
waffe bei der Abrüstungskonferenz des Völkerbundes ist,
was er»vorbringe, decke sich mit den großen Grundsätzen für
die Führung des Luftkrieges, die gegenwärtig an maß-
gebender Stelle Geltung haben-

Der Group Eaptain führte aus, daß heute eine starke
Unsicherheit über Fragen der Landesverteidigung in Eng-
land bestehe. Man sei sich über die beste Form der Ver-

wertung der neuen Kriegswerkzeuge durchaus nicht einig,
und daher könne denn auch von der Kampfführung in der

Luft nicht mit dogmatischer Sicherheit gesprochen werden.
Von einer Begriffsbestimmung des Wortes »Luftmacht«
ausgehend, die er durch die einfache Parallele mit der

»Wehrmacht« überhaupt gibt, untersuchte der Vortragende
ihre Grundlagen. Er erkennt sie: 1. in der Zahl und der

Geschicklichkeitder Flieger und in dem Geiste, der sie beseelt,
2. in der Menge und Güte der Flugzeuge, 3. in den An-

lagen an der Erde, auf die der Flugbetrieb sich stützenmuß,
und 4. in unmittelbaren und mittelbaren Reserven.

Jm Kriege muß mit schweren Verlusten gerechnet
werden, und wenn dann keine Reserven vorhanden sind, so
ist das Ende bald da. Das gilt für die Menschen ebenso-
gut wie für das Material. Menschenreserven werden sich
durch planmäßige Ausbildung bei kurzer Dienstzeit schaffen
lassen. Die Materialreserven können und dürfen aus nahe-
liegenden Gründen nur so hoch sein, daß sie ausreichen, bis
im Kriegsfalle verftärkte Lieferungen einsetzen können. Die
mittelbare Materialreserve ist die Leistungsfähigkeit der

Flugzeugfabriken. Daneben kommt die Möglichkeit der Um-

wandlung von Verkehrsflugzeugen in Flugzeuge für heeres-
zwecke in Frage.

Der Vortragende unterscheidet hier zwei grundsätzlich
verschiedene Auffassungen vom Verkehrsflugzeug. Die eine

sagt, da es sich um eine Wirtschaftsangelegenheit handele,
musse sie auch rücksichtslos nach rein wirtschaftlichen Ge-

sichtspunktenangefaßt werden. Jedes Schielen nach mili-
tärischer Verwendungsfähigkeit kann nur nachteilig sein.
Das gilt auch von der Ausbildung der Flieger. Vertreter
dieser Richtung sind Deutschland und Amerika. Die andere

Auffassungist die verbreitetere, daß nämlich das Zivilflug-
zeug moglichst ohne weiteres militärisch brauchbar sein
müsse. hier seien Frankreich und Jtalien führend.

Beides geht dem Vortragenden zu weit. England habe
eine mittlere Linie eingehalten. Das Verkehrsflugwesen
habe zwar nicht in England selbst, aber innerhalb des
Reiches eine große Zukunft, und so könne denn auch die Be-
fruchtung der Flugzeugindustrie, die mit der zu erwartenden
Entwicklung des Luftverkehrs verbunden sein muß, vom

militärischen Standpunkte aus nur willkommen sein und
werde mittelbare Reserven schaffen.

Warum muß England überhaupt eine Luftmacht haben?
Oder ist sie etwa gar nicht so dringend nötig? Es klingt für
englische Ohren nicht angenehm, ist aber Tatsache, daß der
Flotte im Landesschutz heute Nicht mehr die ausschlag-
gebende Rolle zukommt, die·sie Jahrhunderte lang gespielt
hat.

«

Die Luftwacht soll sie nicht etwa ersetzen, wohl aber ihr
ebenbürtig zur Seite treten. heute redet der ganze Kon-
tinent von Sicherheit. Der Englander kennt das Wort

Sicherheit kaum. Auf dem Festlande wird jede«neue Er-

findung zunächst daraufhin geprüft, welchen- militärischen
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fxåhat. Auf solche Gedanken kommt man in England

gehokcht
ei der Genfer Abrüstungskonferenzhabe alles auf-

Kreu
- UIS England atich einmal bei Gelegenheit der

ihm Fring van seiner Sicherheit gesprochen habe, die

JellimmeVerminderung»derFlotte einfach verbiete. Earl
Engläedhabe dort so uberzeugend gesprochen, daß jeder
Hut älternur wunschenkönne, auch der Sicherheit in der
«

Nun
Vge emmal ein solcher Anwalt erstehen-

eines folgendie ublichen Schilderungen Von den Folgen
ejni e energischenLuftangriffs auf England sowie die —

raåtxmgßenItaw anmutenden — am häufigsten vorge-

Luftm
U Einwandegegen die Notwendigkeit einer englischen

ist hjeachhdie wir hier übergehen wollen. Vemcrkenswert
auf Er Mk- daß«Bombenflugzeuge jetzt auch mit Aussicht

on
rfolg angreifen könnten, wenn ihnen das Ziel·durch

indessenUfw. verdecktsein sollte. Die Abwehrmittel konnten
e enen»Uachwie vor nur wirken, wenn sie den Angreifer
r

- seien also den Angrifssmitteln gegenüber ins Hinter-
e

engekommen

lich
eWlß sei es bedauerlich, daß man mit einer so unmensch-

bevskkkKrlegfuhrungrechnen müsse, die auf die Zwil-

nolerung keinerleiRücksicht nehme. Sie werde auch in

keigandgewiß von niemand gewünscht. Aber Not kennt

AugGebot. Der Vortragende führt zur Stützung dieser
unffassungverschiedene Kronzeugen an, darunter auch einen

egenanntendeutschen General hohen Rangess Daß wir

JägebenewFalles ausschließlich die Leidtragenden sein
Unen, wird allerdings nicht hinzugesetzt. Ferner heißt es:

;- nsere Pachbarn und Freunde, die Franzosen, fassen das

mqrtDRPIftungemamtlich im weitesten Sinne auf, ja sie
emenietgentiirh alles damit, was unmittelbar oder mittei-

UslrdiskDurchführungdes Krieges dienen kann. Wenn wir

übEIdiesen Standpunkt zu eigen machen, so bleibt nicht viel
ng, was nicht irgendwie zum Kriege gehört.« Und in

Fer-Nach dem Kriege neu herausgekommenen, englischen
nelddienstordnungheißt es: »Ein Krieg läßt sich

But dann durchhalten, wenn das ganze

dvlk den Willen dazu hat. Ein Von-, das zu

fe.nWaffengreift, muß sich deshalb das Ziel setzen, auf das

empllcheVolk einen solchen Druck auszuüben, daß es dessen

rueglekungzwingt, den Frieden nachzusuchen.«Die Folge-

füngenliegen auf der Hand. Wir können wohl sagen, auch
V uns. H S

. Schiffe. Von. den
gebaHPMmdie in den u.S.A. dei Eintritt in den Krieg

alSF wUrden, um den höheren Transportanforderungen
der nPlgedes Ubootkrieges zu entsprechen, werden innerhalb

Verbrachsten12 Monate 200 bei Sandy Point (Maryland) —

verniUnm.Schon 115 solcher Schiffe sind auf diese Art

als achteFworden, nachdem sich eine Verwertung derselben

Luftksftchtsloserwiesen hat. («Daily Telegraph«.) 121.

wird schUkZin Amerika. Der Kriegsmin. James W. Good

2»5M.VOMKongreß bei dessen nächstem Zusammentritt
w rlllsPfund anfordern, womit ein 5 Jahre umfassendes

angsssamndzwecks Schutzes amerikan. Städte gegen Luft-
auk e.e-bestritten werden soll. Die Forderung gründetsich

wzdusnezehnjährigeErfahrung mit Luftabwehrgeschutzen,

Fünftklhdie Gefahr von Angriffen aus der Luft auf fein
Das F;

—

gegenüber der Kriegszeit — vermindert erscheint.
fähjgkEIUPtgeschützist ein dreizölliges, mit großer Leistungs-

eieltgegen sehr hoch fliegende Bombenflgze.; außerdem
werd

ne Verbindungvon 4 MG. in einem Gestell Verwendet
le Abwehrgeschützesind mit automat. Zielfindern

et; »die·MG. verfeuern 5000 Schuß in der Mi-

und jed
US Kriegsministeriumbeabsichtigt, jede größereStadt

E
es Flugfeld im Lande auf diese Weise zu schutzen. 121.

AuleqssOUsunglückauf einem englischen Kriegsschiff Bei

n rleschleßübungenim östlichenMittelmeer ereignete sich

Unglückdes·englischen Kreuzers ,,Devonshire« ein schweres
Admir » isher sind 12 Todesopfer zu beklagen. Die
5 ManaItat teilt mit, daß durch den Unglücksfall 1 Offz. und

erlittennVfokt getötet wurden. Sechs Mann starben an den
drei schenVerletzungen,13 Mann sind verwundet, darunter

er. Einzelheitenüber das Unglück fehlen noch, da
r

AtdmigglåtätOkfefilneweiteresrliiitteglikntgen11geistiachte
»

«

WP er ’zier als au ie geöeen
»

ann

IngloisgifUMtlichzu den ,,Royal Marines«, den an Bord des

ekmanäpKreuzers eingeschiffteni Seesoldaten, also nicht·zur

gekichtäschellBesatzung des Schiffes. —- Vor dem Kriegs-
egann die Untersuchung über den Untergang des

hågqssenverbrennungamerikanischer

f DssiziersiunvTruppenvereinigungen

Ubootes ,,H 47«. Angeklagt ist der Wsachoffizier des Uboots

»L Jhm wird oorgeworfen, in der Führung des Bootes
nachlassig gewesen zu sein und zu spät Kurs geändert zu
haben, um einen Zusammenstoßmit ,,H 47« zu Vermeiden.

(«D. A. 344X29.)
»Sechs·Knaben von einer Granate zerrissen. Auf einer

Viehweide bei Zbosrow in Ostgalizien versuchten einige
Bauernjungen, die das Vieh hüteten, eine auf dem Felde
gefundene Granate auseinanderzunehmen Während des

.t)eru-mhantierens flog die Granate in die Luft und tötete

sechs Knaben im Alter Von 7—8-Jahren auf der Stelle.

Fweiweitere trugen schwere Verletzungen davon. (»V. V.
43 29.)

Die Schriftleitung bittet um übersendung von Mitgliederlisten und
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfachc Anstagen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentünfte.

Nachrichtenblättcr sandten eint

4.Gardc-R.z.F., Nr. 8. 3.Garde-Gren.R., Nr. 42. J.R. 29, Nr. 92·
J. R. 55, Nr. 7. J. R. 65, Nr. 7. J. R. 75, Nr. 7. I. R. 84, Nr.19.
I.R. 163, Nr. s. Ulan. R. 11, Nr. 14. Fußn. R. 2 u. 17. Nr. "26. »Der
Feldtamerad«, Nr.7. »Die F.-Flagge«, Nr.7.

Kurze Belanntmachnngen tostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammenkunft erbeten.

Abtürzimgcm Die Wochentage u. Daten beJFbensich stets auf den laufenden
Monat. Mo.= Montag: Di.= Dienstag; s i.= Mittwoch; Do.= Donners-
tag; Fr. = Freitag; Subd = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. -

abends; de· Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H. =Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Die Zusammenkiinfte im Low.-Kasino fallen im August aus.

76. Res.Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniatiellen
R. I. R. 10: Breslau, 4. So., Haasegaststätte, TauentzienplazkctkJ. R. U- Berlin, 21., falls Snbd. oder Sntg., am folg. o., 8 abds.,

Siechen, Behrenstn R. J. R. 21 u. Obw. I. R. 9 willkommen.
J. R. 30: München, Zo» sabds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

I. R. 173 u. 4. bayer. J. R.
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds.. Karl Fi cher, AnsbacgerStr. 55.
I. R. 72: Berlin, letzt. Fr» 8abds., Schultheiß- augenblierriedrichstr.,

Ecte Taiibenstr., u. (Genlt. Kotze), 7,30 abds., Siechen, s ehrenstr. 4.

GrSeitr.5879:Schwcrin, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeister,Wismarsche
ra e .

I. R. ist-: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds., Standort-Ofsz.-Heim(Gr.Jnf.Kas.).
I. R. 173: Hagen t. W., 4. Snbd., 8 abds., Kam. Bruckner, »Preußenhos«,Nordstr.17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junk, Saarlou s,

Deutsche Straße. -

R.J.R.253: Frankfurt a. M., letzt.Do» s abds., Alemanntakeller, Hauptwache.
R. I. R. 266: Hamburg, 4. Mo., de. Kas» Mönckebergstr. 18.
I. R. 368x bannover, 4. Fr., 8 abds.
Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Rest. Kunstgebäude (Schloßplatz).
Feloa. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan.
Waffenring ver schweren Artilleriex Berlin, 4. r. jed. ungerad Mts.,

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. —- Bayern, München, 4. Dt.,
8 abds., mit Damen, Augusttner, Roter Saal.

Eisenbahntruppem Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt.
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi» 8 abds., Sängerheim, Ostwall.
Der diesjährjge Regimentsappell Und die Einweihung des Ehrenmals des

J.R.173 findet vom 17.—19.8.29 in Elberfeld statt. (E. Ottenbruch,
Elberfeld, Mühlenstr. 19.) -

Schwere-r Artilleristentag für Schleswtg-Holstein in Renvsburg am

sI. s. u. 1. g. 29. Veranstaltet vom Landesverband der Nordmark des
Waffenrings d. deutsch. schweren Art. Wo.

Familiennachrichiew
Aufnahme von Anzetgen unentgeltltch

Verlobungem Arthur Frhr. v. Bodenhausen Obli. a. D., mit Frl. Ruth
b. Diepow (Schloß Arnstetn-—Stettin). —- Wil elm v. Hangwitz, Lt. a. D.,
mit Fri. Geroa v. Freier (Lehnhaus, Schlesien). —- Oblt. a. D. Boegel
mit Frl. Ruth Ritterbusch (Osterode——.foannover).

Verbindungen: Karl Hubertus Graf Schimmelmann u. Gräsin Hilpe-
gard, geb. Ohlhof (Ostafrtka).

Geburtem (Sohn) Maj. Joachim v. Kortzfleifch u. Frau Edelgard, geb.
v.-Saucieti (Dresden)."—- Eberhard Löwe, Hym. a. D., u. Frau Margot,
geb. Frensdorfs (Br.eslau). — Oberstlt. Ttedemann, Stab. d. o. J. R» u.

Frau ergard, geb. v. T chirs nttz (Götticigen—Pot-zdam). —- Ernst
v. Schickfus (Rantau). — urt dler v. Gennersheim, Hptni. a. D., u.

Frau Mathilde, geb. Pahl (München). — Otto Ritter v. Molo u. Frau
Elisabeth, geb. Nobis (München).«

— Wolfgan v. Wils u. Frau Edel-
traut, geb. v. Bredotv (Swinemunde). —- ( ochter) Heinrich Frhr.
v. Lüttwitz, Obli. tm 8. Reit. R, u. Freifrau Zuna, geb. Freiiii v. Stein
zu Kochberg (Ober-Neundors b. Görlitz). — Frhr. b. Caruap-Bornhetm
u. Fretfrau Margarete, geb. v. Stechow (Jahnsfelde).
Todesfälle: Norwin v. Latto (Datren, China). —- Frhr, Gustav Quadt-
Wytradtkbüchtenbruck(München .

— Dr. Herrmann v. Petersdorff (Berlin).
— Hans v. Thaer (Pawonkau. berichten — Dagmar v.Oertzen (Gelben-
sande). —- Friedrich Karl v. Natzmer (thzendorf). — Frau Luise v. Sagen
Kreutzx — Anna v. Aschen (Berlin). — Friedrich v. Bockelberg-Vollard,

aj. a. D. (Schönow). — Johann Baptist Graf v. Ballestrem (8ir2!zvttz).s
’

o.
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Prismen - Feldstecher
nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten

Prospekt Nr. 42 gratisl
sen-list 6 stets-nahm Sei-lis- US
Eichhossnstss.6. l.Stg.. Ecke Linken-. fehl-ältern 915

IIIISIIII IZIIZSTII
«

.Dresden - cis-arm 20

llerstellungnechjed. Angabe in .—-—-
eig.Werlistätteu. Preisliste um-

- H
sonst. Zahlungserleichteriing.

Wenbefk FWTRO
sechs-list nnd verhelfen
die Augenlider-tust

VreuiiiithetBeamten-Vereinzu Hannavek
LebensversicherungsvereinaufGegenseitigkeit
Vertra snnilnlt vieler bedeutendes Verbånde und Firmen.
Pollen christ: Donner-eh Postichließiach Nummer
Ge ründet 1875 GelchäitsgebielxDas gonzeDeutcheRelch.
Nie rigfte Beiträgel — Keine Nachichu verpilchtungi
Inbreedlvldende 1928: old su 42 Prozent es Beitraqu

International-jun
Sei-l Pol-in in Dammes-n

800 Bette-, Zimmer- mit allem Komjort, fqlzysmlz·l,«scl«5»e
Gesellschajrsysiuma Moor-bekrie- sowie stimme-re mer«-«- schen

Beide- im Haus-. Medicwmechanfstkes Meiji«-. Jede Art

elektrisrfze Beliemilangn Gymnastile, Massen-z Masse-sey
Lnjr— mai segnend-Trich Liegelmllem Zeit-alk- Lnge m eigenem
an zier- Kitrjmrle angrenzenden 25 Morgen grojm Pay-e.

seide Häuser das ganze lehr geöffnet
Mitgliedes sie-s DOB. tin-i Angekäyige rie- Wefzrmarlri ji«-im
weitgehende-s Entgegenkommen Aas-euan und Proz-rekr- ein«-:
cije Verwalmng cies samt-erinnre »san«-»man a. D. Niema«»2.

sauget-hausen , siicllsaks
-

,

Brühl-ehe Tons-site —-«—-.—
Herrliche Sommerfrische. schöne Lage, herrlicher Rundblick, Liege-
wiese, Liegestiihle. groize Glasveranda usw. Gute Verpklegllllgs
Volle Pension M. 4,50 pr. Tag-. Bes. Paul liess-mann-

Sehöner Wald u. Wasser Elbe-See, Bade- u. Angelgelegenheit,
bei guter Verpflegung RM. 4,50 per Juli-August.

Wilhelm Dobberkau, Jagdaukseher, schönfeld b. sandau a. E.

FiikPferoegeloemniängec
steht erftklassiger, leicht zu reitender,
kerngesunder, 4jähriger, schwarzbr.

W a a ch 1,74 Bandmaß,
i Gewichtsträger,

truppenfromm, in H a n n o v e r.

Anfragen an

I. Eskadron Reiter - Regimcnt 13.

Zeiss-Fernglas
6 X 30

gebraucht, von Offizjer zu kaufen
gesucht. Atxgebote unter Nr. 257
an die Geschaftsftelle dieses Planes-,
Berlin SW68, Kochstr. 68, erbeten.

ists somit-es-
bei

Il. li. lloeppen s- sehn
G. m. b. H.

Potsdqnh lIeae Königen-E
am Berliner Tor. Fernruk 4136

Feinliost - Kittel
Viktorie-— Pernrut
stkajzs 85 Iclstlsm 1202

Verteilhntte Bezugsquelle
sämtlicher Lebensmittel

Max Küst
Berlin sW19, Niederwallstr. 32

der
L i e t e r n nt
kunstvoller-

lcriegers und

spott-
nbzeiehen,

Fahnen,
Fahnenuiigeh

»

Palmen-

scharpen, Ordensdeliorntionery
stickereien aller Art.

säder - Kurorte - sosnnserrrisenen - Intels - pensionen
IIIIIIIIsIIIIIsIIIII-IIIIII-IsIsts-III-IIts-IIUIIIIIIIIIIIII-IsssssssstsssIIII-III-III-IIItLIIIIIIIIIIIIIIII

sTsEESAD
NISDROY

auf die Geschichte von

Brandenburg
ilonenzollern

preutien
bezügliche

CUSIIIIIICIIC

Orts- und Schlolzansjchten

Antiquitäten, Briefe usw.

Berlin Wss

schöneberger Ufer 27.

·-

if

Ihielscls
Dentist staatl. ex.

Berlin sW19, Wellen-. 21J22
Untergrundbht". Spjttelmarkt

Eisingen-Laboratorium
Technisches Laboratorium

Lichtsllochtrequenz— und

Kohlensiiureslzehsndlung

Sprechstundem
Montag bis Freitag 9 bis 4

Sonnabend Obis 1. Merknr7929.

HISDPOY
erwartet seine Gäste
an seinem schönen

Strsande und in
seinen herrlichen
wäldenn

« sEE« SERS Ek-
HOclleALI -

v

Ver-eint die-se does

findet manYinklich
nun In

—

-

,

n s s o a oy ;

Ausfühqu u Prospekte
kostet-lot ItssuwmlfH

qgseebad
Wust-son-

Plllislliilkcllkll
Haus Trauth eim
sehr zur Erholung geeignet.
Parkähnlicher Garten. Bal-

kons mit herrlicher Aussicht.
ErstkL Verpfl. Mälzjge Preise.

In ruhigem Landbaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche
Aufnahme-. Preis täglich Mark 5,-—. Gute Verpilegung Wald und

Binnensee in 5 Minut
zu erreichen.liljkllllliizh. liihlllizlieclll Wes-J
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Verdienst.
kommenes

Und sprechen will.

Rüstung
und Abriiftung

Umschauüber das heer- und Kriegswesen
"

aller Länder

(V- Loebells Jahresberichte. 44. Jahrgang-)
Unter Mitwirkungnamhafter Fachleute herausgegeben

von

Oberst a. D. von Oertzen
Preis RM. 16,-—,Ganzleinen RM. 18,— -

»Verliner Börsenzeitung«:-
Die herausgabe des Buches ist ein großes

kJådnerchsSoldat
wird in ihm ein will-

»

a chlagewerk finden-
Polttiker aber ist es ein unentbehrliches hand-
Fuchs Es kann heute nicht außer acht lassen, wer

uber die große Politik urteilen, lesen, schreiben

Für den

»Der Tag«:

knüpft.

L

Die Wirtschafts-« .

fpionage der Entente -

Dargestellt am Wesen und Treiben der Kontroll-

kommissionen von

. Vivian Stranders,
Generalstabshauptmanna. D. der britischen Luftstreitträfte,

Magister phil. der Universität zu London

Mit einem Geleitwort von Generalleutnant a. D.

von Eramon

Preis RM. 4,—

»Mit den Verhandlungen über die Rheinland-
raUmung ist die französischeForderung nach Ein-

richtung einer mehr oder minder unsichtbaren
uuerkontrolle in der Rheinsperrzone eng ver-

Das Buch von Stranders kommt somit
gerade zur rechten Zeit.

Ilts ms spssislgeschöftern Flut-e

Ei
tm-

scll

l·
II. Revenge-sie

r ClxdssclIst-ast-

Iistlss «

PHORA-tägl-
s II o o i n

Wilhelm-hin 27
— Gegrllndet 1829

Verlagvon E. S. mittler s- Sohn. Berlin Sw 68

B
RGOOWMMMsOMMMMM

Essen-ers zu empfehlende
Firmen in Neuruppin

"

Berliner Klncll
’

erst-I-I

einerseits-hies-

»

As o I t ·I a e II e
Gegrllotlet 1857

Papioklssmlltstss
sämtlicher Bürobetlerh
Von tier- sehtelbmsschlne, Bär-o.

möbela bis zut- Wsmls nutl III-
borlenhekleltiuag

To g c te II - -

Fernspreehek 206

Raum eines Feldes
WXZZ mmi

on «

7

oumohllllspbei AufgabeV M BUT-siege20 O-»Rat-en

Neuruppln

Hilitäkeikeltten

nistet-gen - llsstlselsulse

- Wäsche - spukt-altes ,

Wund- und Blasenlaufem Puls-»
brennen und FuBschweilz ver-hütet

Gerlachs Gehwol — Fräsen-adv-

lcrem. Diese bewährte Puls-

schmiere gehört auch heute in den

Tornister eines jeden soldaten.

ln allen Apotheken
und Dtogetien

Mark1,— 0.70 0.50

Liaolstsm

Blendentl weilte zälnte

»Schon als Kind habe ich Chlorodont-Zahnuaste jedem anderen Zahn-
outzmittel wegen des angenehmen. ersrischenden Psefferminzgeschmackes
vorgezogen. Bis zum heutigen Tage bin ich dant der regelmäßigen
Pflege der Zähne und der Mundhöhle mit Chlorodont-Zahnpaste und

Mundwasser auch von der geringsten sahns oder Mundtrantheit ver-

schont geblieben· Jedermann beneidet mich um meine blendend weißen
Zähnecdie ich nur der täglichen,gründlichen Reinigung mit ..Chlorodont-
Zahnpaste« verdanke.·« gez. E. B.. Bad CharlottenbrunnxSchles —

Ueberzeugen Sie sich zuerst durch Kauf einer Tube zu 60 Pf., große
Tube 1 Mi» Chlorodont-3ahnbiirsten 1.25 Mt.· für Kinder 70 Ps.,
Chlorodont-Mundwasser t.25 Mi- Zu haben in allen Chlorodonts
Verkaufsstelletr.
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Ill,Ill-

X

11

Sperlin-
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gis-Takt
lasen-to in dot- »spoditenk-Tatol« des stiljtiikswocheablaxtcs finden dauernde Beachtung.

scrllthclsstlousahssks

Sehk.sektllng
Ichaaasstsuiols

IIheltkanspokt
( Use-status )

Eig. Meissan Anh. Buddh.

sopltio - Chsklotto - sttuco 15

.
Telephon:

Wuholm 44, so, 99, 1806, 6196

scrllasuolstossfoltles
Bahnspedjteur

III-Isch- IISSSI
solt 1882

Pokdjnandsttaso wa
Ast Licht-Held o sammelan 5161

amtlige
Island, Ausland, Obst-soc

schaut-gehustet- spelolms

Alls-III IAHH
Geer. Isd7

Berlin 80 36. Waldomakstrnlso 30
Tel. F l Morjtzplatz 9763 und 9843

stöh- IIkasIsIokt
, Wohnungstansch

Moden-or Möbelwagovsbastzng

set-list -

taxseazco.n.e.
lnternatjonales speditjonshaus

Berlin NW40, Alt-Wahn 139
Bansa 1920—24

Wohnung-stimmu-
ZW—
Spodition - Möbeltransport

Wohnung-nachwei-

Frankfurt-oder
WilhelmsplatzM — Tel. 2036-s7

Hulden-sittli-

Allgemeine Möbelsp dition
und Abfuhrgeschäkt

MLJ lcllls Iclllllllls llllL
E a l b e r s t a d t

Ioatok ans- Ikeitsvteg 63
spodition — Lager-tax

Ilöboltkonsport — Wohnungstaasch

slbekt Fclllllllks
. III-stets i. Ists.

thltkaaspokt
·

Wohnung-taumel-
Könlgsstralzo 51-53
Tolophom 2202 u. 2270

Hannovety Welsenstrase 6——8

Fernsprecher: s 3019

laternatsogaler Möhpltransport
JEAN WOLFEL NURNBERS

Melanchthonplatz 5—7
Tol.: 40363 u. 41002

Abtlg. I: Intern. Möboltmospokt
Abtlg llr ÄutosMöbeltmaspokto

·

AbtnglL Möbollagokuagnöheupesiuon
Abtlg. IV: Wohnungsstaasch

VIIIIIIIISIIIIIEIIIII Erste Bmpfehlungen

list-es - Pontia-II -

Broeclcelmaan sen.

sc Grund
linksüssstensissabe c

Telephon: 11, 12, 499

lllöhsltssansgosst
Ichauagcbosolsaffung

Grauel sc coqui
II o t c d s III

Brauerstralse 4 und Persanf
Gr. Fischerstraöe 12 3068 u. 3466

Möbeltkanspokt — spedition
Wohnungstauscb

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleumam a- D. von Auweh Berlin W15, Fasanenftraße 60, Femruft Oltva 975

Verantwortlich für den Anzetgemeklt Hugo Bettel. BerlmiSchdneberg, Thorwaldsenstraße 11.

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. v.«b.. Berlin SW68, Mstraße 68-71.


